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— Dankſaget in allem, denn diejes iſt 
der Wille Gottes in Chriſto Kein nenen 
euch. 1. Thefjalonicher 5,18. (Elberfel 
der Bibel.) 

Es ijt gewiß angenehm vor Gott, wenn 
wir, wie es in Deutichland Sitte und Ge 
brauch) ijt, einen Buß- und Bettag fei 
ern. Aber nicht weniger wohlgefällig vor 
Ihm wird es jein, wenn wir einen Danf 
jagungstag feiern. Es iſt dies eine Sitte 
in diefem Lande und es ijt eine ſehr jchö 
ne Sitte, wenn dieſer Tag in der rechten 
Weiſe gefeiert wird. Schr viel fchöner 
it e8 aber noch, wenn wir jeden Tag um 
fere8 Lebens zu einem Danktag machen, 
das iſt auch der Wille Gottes, wie obiger 
Vers 08 jagt. Haben wir denn an jedem 
Tag Urjache zu danfen? Auf den erſten 
aber 
Sei 
wir follen Ihm auch dan 
Luther bat 
danfbar in 


Blick mag das wohl nicht jo feheinen, 
wir jollen Gott nicht nur danfen für 


ne Segnungen, 
fen für Seine Heimfichungen. 
obigen Vers überjeßt: Seid 
allen Dingen . ., in Albrehts Neuem Te 
ftament heißt diefe Stelle: Seid in jeder 
Rage dankbar. Denn das will Gott in 
Ehriftus Isſus von euch. Das zu tum, 
fallt einem Weltmenſchen natürlich nicht 
ein, er ift vielmehr ſehr oft mit Gottes 
Führungen unzufrieden, aber von den 
Seinen erwartet Gott, das wir auch für 
ſchwere Zeiten und Stunden danfbar ſind. 
Das geht wider die Natur und deshalb 
müſſen wir uns diefe Danfbarfeit von 
Gott jchenfen laſſen. Er will fie auch ger- 
ne geben, wenn wir nur in unfern Serzen 
dafür Raum machen wollten. 

Aber wir verjäumen oft nicht mıır, Gott 
für Seine Heimſuchungen zu danfen, wir 
berfäumen es oft, auch fiir die guten Sa- 
ben Ihm zu danfen, wir nehmen jie als 
etwas Selbverjtändlihe aus Seiner 
Sand und meinen, jo muß es ſein. Blicken 
wir einmal nad) Armenien. Dort jind die 
Christen (wieviel wahres Chriſtentum in 
Ihnen ift, weiß ich nicht) allezeit in Gefahr 
ihres Lebens. Wie oft haben fie ichon 
ihrefliche Drangfale durchmachen müſſen, 
ihre Heime find ihnen verbrannt, fie find 
vertrieben, ihre Yamilien auseinander ge- 
riſſen, oft die Eltern oder mehrere von den 
Geſchwiſtern getötet oder, was noch fchlim- 
mer iſt, in eine ſchreckliche Gefangenschaft 
geſchleppt. Sie haben keine Kleidung, ſie 
Fb in großen Lagern ohne Kleidung, oh— 


Eoveuber 1922. 
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ohne ärztliche Hilfe, allen 
Seuchen und der Kälte jhonungslos aus 
gejett und Sterben in großer Zahl dahin. 
Das find die Berichte, die von da fommen. 
Und dennod, find fie wahre Chriſten, jo 
gilt ſelbſt in diefer Lage auch für fie obi 
ges Wort. 

Dder blifen wir nach) Rußland, nad 
unfern Slaubensgejchwiltern dort. ES ijt 
aenug und mebr als genug ſchon ron ıh 
nen und ihrer Not berichtet worden, aber 
es wird uns beilfam jein, wenn wir uns 
tt am Danftag einmal in ihre Lage ver 
ſetzen. Denn auch für fie gilt obiges 
Wort. Miele von ihnen haben nicht ein 
Heim, fie find vertrieben von Haus und 
Hof, find auf die WBarmherzigfeit anderer 
angewiejen, die felber nicht3 haben. Die 
ein Heim haben, haben nichts für den 
Winter, diefes Heim zu wärmen. Sie 
haben feine warme Kleidung für den Win- 
ter. für die ſcharfe Kälte, weder für ſich 
noch für ihre vor Froſt zitternden und 
mweinenden Slinder. Sa, wir haben fchon 
Kleider gejandt, aber wieviele müffen noch 
leer ausgehen. Und wie aerne würde die 
Mutter und der Water noch frieren, wenn 
nur die lieben Kleinen warme Sleidung 
haben. Site haben nichts zu eſſen. Sie 
find da ganz oder doch zum großen Teil 
auf uns angewiefen. Wenn ibre Nleinen 
fchreien fir Brot, fie fönnen ihnen nichts 
geben. Sie und die Rinder find unterer: 
nährt und fie können nichts tun, es zu än— 
dern. Wie muß ihr Serz bluten, wenn fie 
die mageren Kleinen anfehen, wenn ſie ih- 
nen franf werden ımd ihnen nicht helfen 
fönnen. Sie haben wohl Freunde, denen 
fie ihre Not klagen fönnen, aber die find 
in derſelben Lage, fie fönnen wohl mit ih- 
nen meinen, aber nicht helfen. Das iſt 
oft das Bild dort und ob wir ſchon viel 
aeholfen haben, e3 find immer noch viele 
da, denen es jo geht und noch jchlimmer. 

Wenn mir das jehen und es und ein: 
mal vor Mugen führen, wie danfbar 
fünnen mir Gott fein. auch für die Fleiniten 
Dinge. Wir fönnen uns mehrere Male am 
Tage mit elf unseren Lieben jatt eſſen, 
wir haben warme Rleiduna für den Win- 
ter, wir haben unſere Seime, wenn fie 
auch nicht immer unſer ciaen find. fo fön- 
nen wir Doch die Miete dafiir bezahlen, 
wir haben Seizmateriql fiir den Winter 
oder fünnen es beforgen, wir find nitht 


ne Nahrung, 


Ro. 48. 


unterernährt. Wenn wir in Die froben 
Geſichter unſerer Kleinen fehen, die feinen 
Mangel leiden brauchen (wenn fie krank 
find, haben wir gute Aerzte und SHeilmit 
tel zur Verfiigung) wie unendlich dank 
ber ſollten wir fein für dieje alltäglichen 
Dinge, die wir genießen und fo oft im 
Ueberfluß und denfen vielfach nicht daran. 
Sa, wie gut ift Gott bisher mit uns ge 
mwejen, daß Er uns verjchonte von Krieg 
und Hungersnot, dab wir uns nicht dor 
Rauberbanden und vor Erprefjungen von 
jeiten der Beamten zu fürchten brauchen. 
Laſſet uns das nie vergefien. 

Aber wieviel mehr noch jollten wir Gott 
danfbar fein, daß wir denen, die in fo 
bitterer Not find, noch helfen können, daß 
Gott uns Mittel in die Hände gegeben 
hat, denen mitzuteilen, die jo wenig oder 
nicht3 haben. Laſſet uns das tun aus al 
len Kräften. 

Dies iſt nur ein fleiner Teil von dem 
wofür wir danfen fönnen, es wäre zubiel, 
offes aufzuzählen. Zuviel, alle irdtichen 
Seqnungen zu nennen — und wer könnte 
alle himmlischen Segnungen nennen, die 
unfer find oder unjer warten? Darım 
laſſet uns nie Flaaen, fondern danfen und 
zwar mit Herzen, Mund nnd Händen. 

* * * * * 


- Liebe Leſer! Wer Fennt die Mij- 
ſionsgeſchwiſter Joh. Faſt, Java? Wer 
iſt ein Verwandter der Geſchwiſter? Wer 
it ein Freund der Gejchwilterr? Wer 
wäre bereit, den Geſchwiſtern einen Dienft 
zu erweiſen und für Geſchwiſter Faſts 
Kinder in Rußland die nötigen Papiere 
zu unterſchreiben? Die Antwort bitte ich, 
mir einzuſenden. — 

* * * 

— Ich möchte die Leſer auf die Hilfs— 
werknotizen dieſer Nummer aufmerkſam 
machen, die uns die Nachricht bringen, 
daß wir heute durch die ANA. Kleiderpa— 
fete für unſere Lieben in Rußland beſtel— 
len können, die ihnen nach dem erſten Ja— 
nuar dann ausgehändigt können werden. 

Die Leitung der ARA. ſchreibt mir, 
daß bis Lrute für 9.000.000 $ Wert Le— 
bensmittel nach Rußland geſandt find wor— 
den, und fie erwartet auch weitere Mit— 
arbeit, um weitere Hilfe den Notleidenden 
in Rußland zu bringen ımd dort ameri- 
faniiche Ideale zu pflanzen. Wir Menno- 
niten fagen, wir halfen und wir wollen 
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weiter helfen, „denn die Liebe Jeſu drin 
get uns alfo.“ 

Halt Du einen oder mehr Anzüge, haft 
Du noch Unterfleider, die Du abgeben 
fönntejt, und Du gibjt jie zur Kleiderhil— 
fe durch unfer SZentralfomitee, jo unter 
laſſe es nicht, diefen Weg, den der Herr 
uns gegeben, zu benugen. Wir find jett 
beim Packen der Kleidergaben. In der 
nöchlten Nummer fomme ich darauf nod) 
einmal zurück. R. 

* 


* 


Die lieben Leſer werden ſich wohl 


ſchon gefragt haben, warum die Food 
Draft- und Gabenliſte ſchon in etlichen 


Nummern gefehlt. Der Grund iſt, daß 
ich eine Krankheit durchgemacht. Die 
Grippe (Flu) machte bei mir Halt und hat 
mich ſehr geſchwächt, ſo daß ich nur das 
erledigen fonnte, was ſofort gemacht muß— 
te werden, die ganze weitere Nundjchauar- 
beit lag auf Br. Winfingers Schultern. 
Sehr bobes Fieber hatte ich nur an einem 
Tage, doch Fonnte ich auch an dem Tage 
die Food TDrafte weiterleiten. Der Herr 
bat geholfen, Ihm die Ehre dafür, Könn- 
te ich nur immer verjtehen, was der Herr 
bon mir verlangt. 

Sch leſe in der letzten Vorwärts-Num- 


mer, daß Br. Ewert jchwerer erfranft. 
„Der große Mrzt ift jet uns nah, der 


liebe teure Jeſus“. Er helfe auch Dir, Tie- 
ber Bruder, ift mein Gebet. Gott berob- 
len. —N. 

* * * 

— Laut Nachricht von meinen lieben 
Eltern vom 6. Oftober erivarten fie in 
allernächiter Zeit, alle erforderlichen Pa— 
piere zur Ausreiſe nach Amerifa zu er- 
halten, und dann fommen fie fofort. Papa 
Ichreibt, ſie hoffen bejtimmt, da, wir alle 
zuſammen dieje fommende Weihnachten in 
Scottdale verleben werden. Der Herr 


führe die Lieben bald ber, und Ihm wol— 
len wir Danfeslieder fingen, —N, 
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Reid) zu aller Wohltätigkeit. 


„Gott aber fann machen, daß allerlei Gna- 
de unter euch reichlich fei, daß ihr in allen 
Dingen volle Genüge habt und reich feid zu 
allerlei guten Werfen, ivie gejchrieben jteht: 
Er bat ausgeftreut und gegeben den Armen; 
Seine Gerechtigkeit bleibt in Ewigkeit. 
aber Samen reichet dem Säemann, der wird 
auch da3 Brot reichen zur Speiſe und wird 
vermehren euren Samen und wachen laſſen 
das Gewächs eurer Gerechtigkeit, da ihr reich 
jeid in allen Dingen mit aller Ginfältigfeit, 
welche wirkt dur uns Dankſagung Gott.“ 

3. Kor. 9, S—11. 

Diejes Wort iſt dem wunderjchönen Ab— 
ichnitt entnommen, der von der herrlich 
ten aller chrijtliden Lebensäußerungen 
bandelt: vom Geben! Das hat der Sei 
land jelbjt in jenem von Paulus nachträg 
fi) aufbewahrten Wort Npojtelgeichichte 
20, 35 gejagt: Geben iſt jeliger denn Neb- 
men,“ Der ganze Mbjchnitt ift von dem 
einen Gedanken erfüllt: reich gemacht, um 
reich zu machen. Das iſt auch der Sinn 
des Danffejtes, es iſt auch der Kerngedan— 
fe umjeres Tertes: Neihb gemadt, 
um reih zu maden! 

Reich gemacht! Der Apoſtel meint nicht 
ausdrücklich reich gemacht im materiellen 
Sinne, wie ein reicher oder gar fteinrei- 
cher Mann fein. Much das oder ähnliches 
it manchen gläubigen Menfchen wider— 
fahren, vielleicht gerade in den letzten Sab- 
ren. Aber diefer irdiihe Neichtum ift 
ein aefährlih Ding. Die Schrift miß 
traut ihm. „Fällt dir Neichtum zu, fo 
hänge dein Serz nicht daran.” Das it 
ſchneller aetan, als es erfannt wird, Und 
ein Gottesmann unferer Tage pfleate jo 
aar zu fagen: Wenn Gott mit einem Men 
ichen nicht3 mehr anfangen fann, dann 
hänat Er ihm einen Sad Silber um den 
Hals und Takt ihn laufen! Prüfe Dich, 
lieber Bruder, Tiebe Schweiter, ob dur nicht 
etwa Schon einen Sad Reichtum an deinem 
Salfe jchleppit. Erfenne die Gefahr und 
ichreie zu Gott, daß Er dir diefen aefähr- 
lihen Saf in ®naden wieder abnehme, 
damit er nicht weiterhin „dich laufen laſ— 
jen mie”. Nichts iſt ſchrecklicher, als von 
Gott Taufen gelalfen; das iſt von 
Gott verlaffen werden. Das nimmt ım- 
weiaerlich ein Ende mit Schreden, 

Aber den äußeren Neichtum an ich 
meint der Mpoftel nicht. Er ſpricht viel- 
mehr davon, wie unendlich reich der Herr 
die Chriften innerlich gemacht habe, ſie 
find in Christus reich geworden und haben 
das jelige Geheimnis der Hingabe und 
des Gebens von ihrem Heiland abaeichen. 
Gott hat ihnen nicht mur die äußeren 
Mittel geichenft, fie in Beruf und Ge— 
ichäft geiegnet, jo dal fie alles reichlich, 
d.h. mebr als jie zum Leben brauchen, ha 
ben. Er bat fie zugleich auch losgemacht 
vom irdiichen Gut und Belit, daß fie, 
reih an chriftlicher Bruderliebe, gerne 
weitergeben von. ihrem Webrigen, damit 
es auch andern äuferlich wohlgehe und fie 
feine Not leiden. Gejchwiiter, dieſe inner- 
lich gelöſte Stellung vom irdiichen Beſitz 
it ein Schmuckſtück von ganz beionderer 


Der 


Kojtbarfeit. Viele Gottesfinder - haben 
oder verdienen mehr, als jie zum Leben 
nötig haben, aber nur wenige tragen den 
edlen Schat in ihrer Brujt, daß ſie haben, 
als hätten ſie nicht. Und jo find fie bet- 
telarm in ihrem Wohlitande und qutem 
Einfommen, fie erjtiefen ihre Seele im 
Fett ihres Befites. 

Aber wo fängt das Genugbaben an? 
Sanz gewii find die Grenzen verjchieden 
Sott mißt auch da nicht mit der Einheits— 
elle. Aber ich möchte an das Wort des 
Seilandes erinnern: „Wenn wir Nahrung 
und Kleider haben, jo lafjet ums genü 
gen“, und an das andere: „Ihr ſollt eud) 
nicht Schäße Sammeln auf Erden, da fie 
die Motten und der Roſt freijen (wie vie 
le Menſchen ichaffen Sich heute koſtbare 
Sachen wie Teppiche, Schmuckgegenitände 
neue umd teuerjte Einrichtungen und der 
gleichen an, bloß um ihr Geld unterzu- 
bringen!), und da die Diebe nachgraben 
und jtehlen.“ Und ich möchte aus unſerem 
Tertwort die Regel entnehmen, da, du 
Deine Grenze gewißlich überſchritten 
bait, wenn es dir nicht mehr „eine Luft 
tt, Gutes zu tun“, wenn du nicht mehr 
darüber nachiinnit, wie du das überflüffi 
ge Gut dem Reiche Gottes und einen 
Knechten zuführen kannſt, etwa wie dur 
darauf bedacht biit, dein Gut zu vermeh- 
ren, oder noc anders gefaßt: Wenn du 
nicht Gelegenheiten ſuchſt, Gutes zu tu, 
jondern wartejt, bis man dich grob oder 
zart anbettelt und du nur gibſt um des 
underichämten Geilens willen, oder um 
dir Einfluß und Ehre zu verſchaffen. Sieh, 
liebes Herz, im welch  überjchwenglicher 
Fülle Schiittet der Herr den Segen Seiner 
Gaben über die Erde, wie verſchwende 
riich reichlich bringt die Natur ihre Frucht 
hervor! Warum fargit du denn jo jehr? 

Neich gemacht! Liebes Herz, bift du 
auch jo reich gemacht, da es deine ganze 
Luft und Wonne iſt, mitzuteilen von dem, 
was dir Gottes Segen zuweiſt? Kennſt 
du diefes Glück? Nechneit du wie der 
reihe Kornbauer: Iſt doch ſchön, daß id) 
voranfommt, fann alle Hypotheken abjto- 
ben, neue Maſchinen Faufen, auch noch ein 
paar Pferde dazunehmen, werde auch noch 
eine neugzeitliche neue Scheune bauen laj- 
ion. Es iſt doch beſſer, man vergrößert 
jich, dann haben es die Kinder um fo Teich- 
ter. Mas man jo anlegt, das behält jei- 
nen Mert — du haſt einen guten Vorrat 
auf viele Jahre!? — Dder willft du ein- 
mal jagen: Wie hat mich doch der Herr 
geſegnet! Ach, lieber Heiland, ich brau- 
che ja das alles wirklich nicht. Wo ſoll ih 


das alles nur bintun! Mein Befit ilt 
groß; genug, daß er mir ein ſorgenfreies 


Leben ſchafft, was joll ich noch mehr atı 
mich reißen, während andere gerne ſich 
aufbauen möchten, die noch nicht haben. 
Sieber Heiland, ich gebe Dir zurück, was 
ich nicht nötig babe. Bitte, jchenfe mir 
recht viel Frendigfeit zu emer offenen 
Sand. Zeig mir, wo ich dienen und bel 
fen fann! — Sieh, der Kornbauer ban- 
delte „vernünftig“, er war ein, kluger, Ge: 











1928. 





ihaftsmann ımd ein großer Narr, und 
wenn du tuſt, wie ich’S eben dir in dein 
Herz zu legen verjuchte, dann handelſt du 
„unvernünftig“, aber jag, wer wird der 
Glücklichere und Neichere jein? DO es iſt 
etwas unausiprechlich Seliges, wenn uns 
Gott reich) machen fann, um reich zu ma- 
chen! 

Um reich zu machen! Das iſt ja der 
wichtige Punkt: Wir find nicht reich ge 
macht, um reich zu jein umd immer rei 
der zu werden, jondern um reich zu ma- 
hen! Das Erntedanffejt erinnert in be 
jonderer Weiſe an ländliche Verhältniſſe. 
Ernte jtellt man jich zumeiſt mır in Gar— 
ten und Feld vor. Jedoch erntet der Be 
amte, der Kaufmann, der Handwerker nicht 
minder, er erntet monatlich, wöchentlich 
oder täglich. Jedes Einfommen ift Ernte. 
Darum iſt Erntedanffeit auch ein Feſt für 
alle Menschen. Alle find von Gott im Tau 
fenden Sabre reich gemacht, alle haben das 
ichöne Vorrecht, Erntedanffeit zu feiern 
und reich zu machen. 

Sa ſagſt dur vielleicht, wenn nur die 
Zeiten nicht jo ungewiß wären; ich kann 
e8 nicht verantworten, daß ich jo viel weg- 
geben und hernach ſelber in Not aerate. 
Mein Lieber, dur bijt verfehrt mit deinen 
Erwägungen. Die Gegenwart allein ge- 
bört dir, die Zufunft gehört allein dem 
Herrn. Ganz gewiß ſollſt du umfichtig 
und auch vorjorglih bandeln, nur den 
„Borrat auf viele Jahre“ kann der Herr 
nicht leiden. Zudem waren die Werhält 
niſſe in der erjten Chriſtenheit durchaus 
nicht Tichter als die unjrigen. In Paläſti 
na war bereit3 große Hungersnot, und in 
allen Ländern gehörten die Chriſten noch 
zu den Nechtlojen. Da hätten ste wohl 
leihtlich an „Vorrat auf viele Jahre“ den 
fen fönnen. Gott hält jolches Verhalten 
für ein großes Mißtrauensvotum gegen 
Seine ewige Treue, Durch Maleachi (8, 
8—10) jpricht es der Herr deutlich aus: 
„Iſt es recht, daß ein Menſch Mich täuscht, 
wie ihr Mich täuscht? So iprechet ihr: 
Womit täufchen wir Di? Am Zehnten 
und Sebopfer. Darum jeid ihr auch ver 
flucht, daß euch alles unter den Händen 
zerrinnt; denn ihr täuſchet Mich allefamt 
(durd; gar feine oder viel zu geringe 
DOpfergaben). Bringet aber den Zehnten 
ganz in Mein Kornhaus, auf daß in Mei- 
nem Saufe Speije jei, und prüfet Mich 
hierin, ob Ich euch nicht des Himmels Fen— 
iter auftun werde und Segen herabichüt- 
ten die Fülle!” Geſchwiſter, das iſt em 
ernites Strafwort Gottes, Ihm gehört 
das Sorgen Ihm gehört das Segnen. 
Unſer Teil aber iſt es, Ihm fir das Ge— 
gebene zu danfen und Ihm den Zehnten 
ganz zu bringen, auf daß in Seinem Hau— 
je Speife jei. Wie herrlich ift e8 doch: Er 
gibt unjerm Hauſe Spetie, und wir dür 
fen Speije in Sein Haus bringen. Das 
it reich gemacht, um reich zu machen. 
Köſtliche Wechielbeziehung! 

Unſer treuer Gott wolle uns allen den 
Sinn dafür erichliehen,. dal wir Seine 
Sedanfen cerfennen und mit Freuden 
fommen und unſere Garben bringen, da 
mit wir ‚an allem reich werden zu aller 
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Wobltätigfeit, welche durch; und Danfja- 
gung gegen Gott wirft“. 
— G&emeinjchaftsfreund. 
* + — + * 


Merfwürdige Laften. 
* * ** 


Ein Menſchenkind, das gern klagte und 
ſelten dankte, hatte einſt folgenden Traum: 
Ihm begegnete unterwegs ein Fuhrmann 


mit gar ſeltſam bepacktem Wagen. Was 
war das für ein buntes Allerlei! Nah— 
rungsmittel und Kleidungsſtücke jeder 


Art, von den Schuben bis zum Mantel, 
aute warme Betten, jehöne Bücher, Bilder, 
Blumen, aber nicht nur das, fondern auch, 
o Wunder! geſunde menjchliche Hände, 
Füße, Mugen, ja, ſelbſt ganze Menjchen. 
Sier ein Ofen mit luſtig brennenden 
Feuerlein, da eine Kanne friſchen Waſſers 
und dazwiſchen Dinge, von denen man 
nicht recht wußte, was ſie vorſtellten, ſie 
nahmen ſich aus wie roſig Abendgewölk 
oder Wie freundliche Sonnenſtrahlen. 
„Welch merkwürdige Laſten fährſt denn 
du?“ fragte das Menſchenkind. 

„Ich bin ein Engel Gottes“, entgegnete 
ernſt der Fuhrmann, „und werde von mei— 
nem Herrn einmal des Jahres in die 
Melt geſandt, um den Menſchen Güter 
zu nehmen, für die fie während des gan- 
zen Jahres nicht ein einziges Mal gedankt 
haben; mein Serr meint, dann könnten 
jie diefe wohl auch eine Zeitlang entbeh- 
ren. Was muß ich da aber alles mitneh- 
men! Wo find die Menſchen, welche danf- 
bar ibre volle Geſundheit und Kraft ſchä 
ken? Die glücklich find im Bejit eines 
lieben Freundes? Wie wenige erfennen 
die Sitte Gottes, obgleich ihnen im Früh 
fing tauſend Tiebliche Blumenaugen ent- 
aegenlachen, obgleich fie im Sommer de): 
jeit herrliche Früchte genießen dürfen und 
fönnen. Sie haben fein Verjtandnis für 
die bunte Schönheit des Herbites und für 
dis aliternde Pracht des Winters. Wie oft 
bemalt mein Meiſter den Simmel mit 
wundervollen Farben oder sendet zum 
Tagesſchluß ſchimmernde Abendwolken 


ſpannt den leuchtenden Sternenhim— 
mel aus, ſeinen Menſchen zum Gruß 
und zur Freude — vergebens! ſie 


ſehen und achten es nicht. Und mehr! ſie 
legen ſich zur Ruhe, ohne je einen Blick zu 
tun in ihre Bibel, gehen an den herrlichen 
Verheißungen gleichgültig vorüber und 
wollen auch von der angebotenen Erlö— 
ſung nichts wiſſen. 

Der Morgen findet ſie ohne Dank für 
das weiche Lager und den erfriſchenden 
Schlaf, ohne Dank für die Arbeit, die Gott 
ihnen zu tun erlaubt, für Dienſte, die ſie 
andern leiſten dürfen, ohne Dank für den 
neugeſchenkten Verkehr mit Freunden. 
Und doch bleibt der Herr ihnen freundlich 
geſinnt und iſt unbeſchreiblich langmütig 
ihrem Undank gegenüber. Ich darf ihnen 
längſt nicht alles nehmen, was ſie gedan— 
kenlos genießen, und könnte es auch nicht 

- die Welt wäre ſonſt bald entſetzlich 
kahl, öde und Teer.“ 

Traurig fubr der Mann weiter und 
das Menichenfind erwachte. Es war aber 
ein neues Licht in fein Leben gefallen, — 


es vergaß das Klagen über dem Dank für 
Gottes Wohltaten und — — war nun 
en glüflihes Menfchenfind gewor- 
— Nimm und lies. 
* * * * 

Sch will euch die Jahre erjtatten, wel- 
de, die Heuſchrecken, Käfer, Geſchmeiß 
und Naupen, die Mein großes Heer wa— 
ren, jo Sch unter euch jchickte, gefreiien 
haben; dal ihr zu ejjen genug haben jol 
let ımd den Namen des Serrn, eures 
Gottes, preifen, der Wunder unter euch 
getan bat; und Mein Volk joll nicht mehr 
zuſchanden werden. Ssoel 2, 25. 26. 

* * * x * 


Schwer zu veritehen. 
* * * 


Es gibt Dinge, die ich nicht verſtehen 
kann. Ich bitte einen Reichen um 10 000 
ME; jene Frau jagt, dann mühten fie 
betteln geben. Nach einem Nahre jagte 
er zu einem Freunde, er wiinichte, er 
hätte mir das Geld gegeben; denn mwäh- 
rend meiner Nede habe er an da3 viele 
Seld gedacht und es jpäter anders ange 
legt; er babe aber dieje Summe  verlo- 
ren und mehr als noch einmal joviel da- 
zu, aber er habe deswegen feinen Man- 
gel. Ein Bauer it oft ganz aufgebracht, 
wenn ibm jemand zumutet, 100 ME. für 
eine gute Sache zu geben, aber jein bejtes 
Pferd jtirbt, und niemand wird gewahr, 
da; es etwas ausmadt. Ich kann das 
nicht begreifen. Verſtehſt du es? 

- Nimm und ließ. 


* * * * * 


Das Tiſchgebet. 
” * ” 
Es hat jemand eine Zujammenjtellung 
der Gebräuche und Sittten verjucht, die 
lich bei den verjchiedenen Bölfern der Er 


de vor dem Genuß der Mahlzeiten fin- 
den. Es iſt interejjant, zu fehen, mie 
weit das Gefühl der Verpflichtung ver— 


breitet ift, vor dem Genuß der dargebote- 
nen Gaben auch des Gebers in irgendei- 
ner Form danfend und anrufend zu ge 
denfen. 

Nach) übereinitimmenden Berichten der 
Neifenden genießen die Neger nie Speijen, 
ohne einen Teil derjelben den Göttern zu 
opfern — die bei ihnen übliche Weile, ih- 
re Danfbarfeit zu beweiſen. Die India— 
ner und die Volksſtämme Sibirien wer— 
fen das erite Stück ihrer Speife in das 
Feuer, um damit den Segen ihrer Göt— 
ter auf den Genuß des Reſtes herabzu- 


rufen. Der Chineſe genißt nichts, ohne 
vorher die Nahrung auf den SHausaltar 


niederzufegen und fie dadurch dem Gott 
zuerit anzubieten; che er die Schüfjel wie- 
der fortnimmt, verrichtet er auf feine Wei- 
je jerne Andacht vor dem Götenbilde. Die 
PBrahminen berühren vor dem Eſſen die 
Stirn mit einem Stück geweihter Rlohle 
und rufen laut die Namen ihres Gottes. 
beidntichen Sandwichinſulaner ſtim— 
men vor der Mahlzeit einen Lobgeſang an, 


Die 


die Nubier ſprechen vor und nach dem 
Eſſen ein Gebet. Die Bewohner Mada— 
gaskars beugen ſich tief, wenn ſie vom 


grüßen ihre „Gei— 
ſchlagen in die 


und 
Die Lappländer 


Tiſch aufſtehen, 
ſter“. 
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Hände und rufen: „Guter Gott, jei gelobt 
für diefe Speife!” Die Mohammedaner 
jegen jich nie zum Ejjen nieder, ohne zu 
fagen: „Im Namen des gnädigjten und 
barmberzigiten Gottes!" Das alte Iſra— 
el bat jtet3 daS Tijchgebet gehalten. Das 
„Bolt Gottes“ vergaß es nicht, daß alles, 
was es genoß, aus der Hand Gottes Fam, 
und da fie Gejeß und Gebot empfangen 
hatten, dem Herrn für Seine Gaben zu 
danfen. — Und was tujt du? 

* * * *« 


* 


Ernteſegen. 
* En * 


E3 ging ein Säemann aus, zu ſäen, 
Er jäte Blut- und Tränenjaat, 

Die Monde reihten ſich zum Jahr, 
Wißt ihr, warum’3 der Sämann tat? 


Es ging der Herr der Ernte aus, 

Er ging durchs fampfzerwühlte Yeld! 
„Wo bleibt die Frucht? Ich furchte tief, 
Sch hab's mit Meinem Blut bejtellt.“ 


„Wo bleibt die Frucht?” jo fragt er dich, 
Dein Leben war doc Ihm geweiht; 
Durch Leidensglut und Trübjalsflut 
Naht dir der Herr, 's iſt Erntezeit! 
9.0.8. 


* * * * * 


Eine Danfjagungs-Betradjtung. 
* * * 


Als der Bauer Paul Erdmann ſeine 
vom Vater ererbte Scholle 50 Jahre be— 
wirtſchaftet hatte, da feierte er das „Sur 
biley“. Der alte ehrlide Wandsbecker 
Bote hat e8 uns bejchrieben: „Paul Erd- 
manns Feſt.“ Und es feierte alles mit, 
was im Haufe war und auf dem Hofe; es 
famen zum Feſte die bäuerlichen Nachbarn 
des Jubilars und die adelige Herrſchaft 
auf dem Sclojje. a, jelbjt die vierbei- 
nigen Genoffen de Erdmannſchen Haus- 
halt3 nahmen auf ihre Weiſe an dem Er- 
eignijfe teil. ‚Paul hatte jeine Kühe und 
Pferde u. all fein Vieh am Morgen in den 
Stall bringen laſſen,“ erzählt Matthias 
Claudius, ‚daß ſie heute au) traftirt 
würden; „denn jagte er, „lie haben’3 mir 
verdienen helfen, und das Vieh hat feine 
Freude als ejjen und trinken.” 

Daß das Vieh gedankt habe für die be- 
fondere Speifung jteht bei Claudius nicht. 
Wohl aber berichtet er, da Paul Erd- 
mann, als jeine Nachbarn jich gegen zehn 
Uhr auf der großen Diele jeine® Haufes 
eingefunden, jenem zuerſt die Ehre gab, 
dem er den Segen, der ihm geworden, ver- 
danfte. ‚Nun mwmillfommen, ihr lieben 
Nachbarn!” läßt der edle Dichter den 
Landsmann fprechen. „Willfommen und 
Danf, dat ihr mir meinen Ehrentag mit 
mwollet feiern helfen! Es find heute 50 
Sahre, als ich diefes Erbe jehr wüſt und 
verfallen antrat. ch habe mit Gott an- 
gefangen und ihn oft. hinterm Pflug um 
feinen Segen gebeten — und er hat mid) 
gefegnet. Da fteht mein Vieh und wieder- 
käut und wiehert, und in allen den 50 


Sahren hat mir nie etwas gemangelt. Sch 
bin nicht wert ſolcher Barmherzigkeit, das 
weiß ih — und ich möchte mich in mein 
Heu verfriedhen. 


Aber Gott ift gnädig 
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und verlangt nur von uns, dag wir jeine 
Güte erfennen; und da habe ich euch heu— 
te bergebeten, ihr Lieben Nachbarn! daß 
ihr’8 mir belfet tun, Helft mir dent 
heute Gott danfen, ihr lieben Nachbarn! 
und laßt uns bier miteinander fröhlich) 
jein, ihr lieben Nachbarn! Amen.” 

„Die lieben Nachbarn jtanden alle an- 


dächtig wie in der Pirche um den alten 
Paul,“ erzählt Claudius weiter, „und 
drücten ihm die Hand und fagten ihm 


was Liebes, jo Mannien als Weibjen.“ 
Als erjten läßt der Dichter Peter Unke 
jprechen: „Paul, Ihr habt ehrlich geſpro— 
chen. Wir mollen aud) Gott gerne für 
Euch danken; aber jeht, ein jeder von uns 
hat genug vor feiner Türe zu fegen.“ Und 
nun erzählte jeder, wofür Gott danfbar 
zu fern er bejondere Urſache habe. So 
ward Paul Erdmanns Feſt zu einen wah— 
ren Dankſagungstag. Sch habe heute früh 
nod meine Winterfaat angejehen,” jagt 
Anton Schmidt; „ſie ſchlägt mir ſchon wie— 
der übern Kopf zuſammen, und ich habe 
erſt voriges Jahr das neunte Korn gedro— 
ſchen.“ 

Wir dreſchen jährlich mehr als das 
neunte Korn, wie aus einem unverſiegli— 
chen Füllhorn der Naturſchätze kommend, 
wächſt der Wohlſtand. All unſere Tor— 
heit auf wirtſchaftlichem Gebiete, die 
Mängel unſeres Finanzſyſtems und unſe— 
rer Beſteuerung, die unbeſchränkte Hab— 
ſucht der einen und die Verſchwendungs— 
ſucht der Regierung wie des Volkes, das 
alles hebt zum großen Teil der Segen un— 
ſerer Ernten und der Segen der Natur— 
ſchätze auf, insbeſondere der Bergſegen, 
der golden, ſilbern, erzen und kupfern 
quillt. Paul Erdmann übernahm ein 
Erbe, das „ſehr wüſt und verfallen“ war. 
In 50 Jahren brachte er es in die Höhe 
— und dankte Gott! Wir haben das 
reichſte, ſchönſte Erbe übernommen, das 
jemals einem Bolfe zum Lebensgut gege— 
ben ward! Und was haben wir daraus ge- 
macht? Das jittliche Gebot, folches Gut 
zu pflegen und zu begen, es zufünftigen 
Generationen in einem Zuftande zu itber- 
laffen, der es ihnen ermöglicht, eine ver- 
mehrte Bevölkerung davon in menjchen- 
würdiger Weiſe zu ernähren, zu befleiden 
und zu behauſen, haben wir gejchändet. 
Als jeien wir abjolute, niemand verant- 
wortliche Herren, als ſeien dieje Fojtbaren 
Schäte nur hinterlegt worden, um die 
Habjuht und Genußſucht einiger Ge— 
ichlechter zu befriedigen, haben wir ge— 
hauſt wie Barbaren. Und weit davon ent- 
fernt, die Verfehlung einzujehen, iiber: 
ihäumen wir fait von Stolz und Hoch— 
mut. „Uns allein die Ehre!“ das könn 
te die Devile unferes Volkes jein. 

Darf man jich wundern, daß der 
jagungstag nur mehr ein leerer Schall 
it? Daß die große Mehrheit ihn begeht 
wie Paul Erdmanns Vieh das Jubiley? 
„Es bat feine Freude als ejjen und trin- 
fen,“ und jo läht der alte Landmann jei- 
nen Pferden und Kühen ein bejonderes 
Traftament vorjegen an jeinem Ehrentag. 
Er jelbft, die Nachbarn und die Gäfte vom 
Schloßhof jegen fich wohl aud an die Feit- 


Danf- 


29, November 


tafel, doch nicht ohne nochmals gebetet und 
gedanft zit Haben. Und das war allen 
recht, nur nicht - einem, einem Herrn dv. 


Saalbader, von dem Asmus, d.i. Der 
Wandsbecker Bote, jagt, er gehöre einer 


jehr alten Fantilie an. Diejer v. Saal- 
bader aber fragt: ‚Wer mag doch wohl 
zuerſt den Einfall gehabt Haben, zu dan- 
fen?” Worauf ihm der Bauer Unke ant- 
wortete: „Doch wohl der zuerjt gegeſſen 
hat.“ Herr v. Saalbader jagte freilich: 
„Wie könnte mir das einfallen!” Doch 
IInfe meint: „Wenn ſie nım mal recht 
hungrig wären, gnädiger Herr, und hät- 
ten nicht3 zu eſſen; es jollte Ihnen ſchon 
einfallen, Gott zu danfen, wenn Sie was 
zu eſſen friegten.“ 

Vielleicht wird auch unſer Volk ein 
mal wieder Dankſagungstage feiern, wenn 
es geprüft worden und erfahren bat, was 
Not und Trübfal ist. 

Ausgewählt. 
* 


* * * * 


Der erfte Dankſagungstag. 
* * * 


Für ums iſt es nicht schwer, am Danf 
ſagungstag danfbar zu fein. Unſete Seg 
mungen find Soviel, dal; wir manche der 
ielben ganz vergeffen. Unſer Dankſa 
gqunastag bringt uns die Gntbehrungen 
der Pilgerväter frifch wieder ins Gemüt. 
Ste hielten jährlich einen Danfjaaung3- 
tag für die Segnungen, die ſie erhalten 
hatten. 

E3 waren 102 Wanderer, welche in der 
Mayflower nach Amerika famen und an 
der Küſte von Maſſachuſetts Tandeten. 
Nah Plymouth in Enaland nannten Tie 
ihren neuen Wohnort. Die Leute waren 
voll Mut, den großen Ozean zu Freuzen, 
in ein fremdes Land zu Fommen, wo fie 
feine Städte und weißen Leute fanden, 
nur Wald und Indianer, nebit Gefahren 
mancher Art von den wilden Tieren. 

Die Leute aber waren nicht glücklich in 
der Heimat, dem fernen England. Dort 
fonnten und durften fie Gott nicht dienen 
nach der Ueberzeugung ihres Gewiſſens 
Daher famen fie nach Haufe, ſich bier ein 
neues Heim zu gründen. 

Sn Plymouth liegt am Ufer ein rau- 
ber Felsblof, auf welchen die Pilger tra- 
ten beim Verlaſſen der Boote, die fie von 
der Mayflower ans Land trugen. Man 
denft viel von dem Felſen, Plymouth Rock 
aenannt, daß alle Leute, die nah Ply— 
mouth fommen, auf den Fellen jteigen. 

Nachdem der erite Winter und das 
Frühjahr überjtanden waren, hielten ſie 
bei beranfommender Ernte einen Danfia- 
aungstag. Sie waren danfbar, daß die 
Mayflower jicher nad) Amerifa gekom— 
men war, da fie ein neues Heim fanden, 
und weil fie Schweres durchzumachen bat- 
ten, erfannten fie die Segnungen beſſer, 
als vielleicht wir es tum. Wir find von 
jo vielen Segnungen Gottes umgeben, 
daß wir auch ihm danfbar fein jollen für 
jeine Liebe, Treue und Fürſorge. 

* * * * * 

Die Farmer-Bevölkerung der Vereinigten 
Staaten beträgt 31,614,269, oder 29.9 der 
Gejamtbevöfferung. 
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Don der Hausandacht. 


Gin Wort vornehmlich an die Hausväter. 


* * * 


Sit es nicht ein überaus anziehendes und 
anheimelndes Bild: die ganze Familie, alt 
und jung, Herrſchaft und Dienjtboten, an 
einem Tiſch in der Wohnjtube um den 
Hausvater verjammelt zum Meorgenjegen 
oder zum Abendjegen? Aber die Haus- 
andacht ijt nicht bloß etwas Schönes 
— jie gehört in das chriijtli- 
be Haus hinein Wie der Altar ins 
Heiligtum, oder mit anderem Bild gejpro- 
chen, wie die geheime tiefe Brunnenſtube 
sum klaren frifchen Brünnlein. 

Shon um der Sinder mwil- 
len. Unſere Rinder, unjere Söhne und 
Töchter jollen beten lernen. Von 
went jollen jie es lernen? Bom Prediger? 
Sa, aber bei dem gehört das Beten zum 


„Amt“. Wenn fie dagegen ihre Eltern, 
vorab den Bater, Tag für Tag daheim 
die Sande falten jehen, wenn Der be- 


tende Vater zu den umwillfürlichen, 
jelbjtverjtändlichen, fejten Kindheitserin 
nerungen gehört, das wirft, jo gewiß 
das Beijpiel mehr wirft als jedes Wort; 
und es wirft umſo Fräftiger, je mehr die 
Kinder auch ſonſt vor dem Vater Reſpekt 
haben. Umgekehrt wird durch die ge 
meinjame Hausandacht die Achtung vor 
den Eltern bei den Kindern nur gejtärkt, 
den Eltern der Weg zu den Herzen Der 
Kinder nur freier werden. 

Aber auh um des ganzen Hau— 
jes willen. Wieviel erlebt man mit 
einander Tag für Tag an Hausfreuden 
und Hausforgen! Jeden neuen Morgen 
gib’S zu danfen für die Bewahrung in der 
Nacht. Nber auch wieviel Sorgen Itehen 
oft mit uns auf und jehen uns drohend 
an; Freuden winfen, Aufgaben warten 
— pie anders geht man in das alles bin 
ein, wenn man von der Hausandacht auf— 
iteht „mit Gott”! Sie ijt Weihe und War 
fe fiir den Tag. Und abends — wie lädt 
die Nbendjtunde ein zu Rückſchau in Dank 
und Selbjtprüfung, zum Stillitehen, nad)- 
dem wieder ein Schritt getan ift der Ewig— 
feit entgegen, zum jtillen Gedenfen an die 
Lieben nab u. fern, zum vertrauenspollen 
Sich-Bergen in Gottes Hand für die Nacht; 
noch einmal ein Nachglüben von des Tages 
rende, noch) ein Mufatmen von des Tages 
Laſt, noch ein jtilles Sichlammeln von des 
Tages Unruhe und Vielerlei, noch ein ver- 
ichwiegenes Ginander-VBerzeiben und Weg 
iheuchen der Schatten, die ſich zwijchen die 
Herzen den Tag über legen wollten. ein 
danfbares Hintreten vor den unsichtbaren 
groben Fübrer unseres Lebens: „Und er 
leb’ ich te den Morgen, wirſt du weiterjor- 
an“. Sol ein „Morgen- und Abendſe— 
gen fann, wie der Schöne Name jagt, 


nicht obne Segen jein für den 
ganzen Hausgeiſt, fir Hausfrieden und 
Sausgemeimschaft; denn das joll eben 


das christliche Haus jein: nicht eine Summe 
bon einzelnen, jondern „eine fleine reine 
Sausgemeine“. 
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Doch jagt einer vielleicht, 
„man kaunn doch auch für ſich 
und zu jeder Zeit!“ 
Und kein geringerer als Jeſus ſelbſt hat 
doch das Gebet ins Kämmerlein verwieſen! 
Ganz recht: keine Hausandacht kann das 
ſtille perſönliche Gebet in Verborgenen er— 
ſetzen oder entbehrlich machen. Es gibt Din— 
ge, die gehören im Stillen beredet mit Gott 
allein. Aber nicht wahr: derſelbe Jeſus hat 
doc auch dasjelbe Wort gejagt: „Wo zwei 
oder drei verjammelt find in meinem Na- 
men, da bin ich mitten unter ihnen“. Es 
gibt aber aud) gemeinjame Anlie- 
gen, und in was für einen Xebensfreis 
gäbe es ſolche natürlicher, zwingender als 
auf dem engen Raum des Haujes und der 
Familie! Daß die „Dienjtboten“ in dem 
Stüc recht zur Yamilie gerechnet, in dieje 
Weihejtunden des Haujes einbezogen wer- 
den, iſt dabei gewiß bejonders wichtig, ein, 
— recht verjtanden — nicht zu unterjchät- 
zender Beitrag zur „Löſung der jozialen 
Stage“. Und wenn gejagt wird: „Wan 
fann doch jederzeit beten,“ jo wäre gewiß 
Sejus der leßte,, der das bejtreiten wollte, 
oder jein Mpojtel, der uns zuruft: „Betet 
ohne Anterlag!” Aber wenn wir ganz 
ehrlich jind und die Dinge nehmen, wie jie 
num einmal jind, — bejteht nicht die Ge- 
fahr, dag man gar nicht zum Beten 
fommt, wenn man jich nicht eine f ejte 
3eit dafür vornimmt? Es liegt eine tie- 
je GCrfahrungswahrheit in dem Wort: 
„Wer nidht zur bejtimmten 
Zeit betet, betet auch nidt 
zur unbejtimmten.“ So jind 
wir Menſchen nun einmal: wir fönnen 
auch zu dem Rechten, von uns jelbjt als 
qut und nötig Erfannten, fo oft nicht 
fommen ohne einen gewijjen Zwang, und 
wär’s auc) fein anderer Zwang als Der 
einer freigemwählten, jelbitauferlegten 
Ordnung. Das it Macht und Segen der 
Sitte. Und wenn in taujend Fallen Sit- 
te etwas nur Meußerliches, ja Starres u. 
Totes jein mag, jo ijt’s doc) noc) viel wah— 
rer, dal die Sitte ein notwendiger und un- 
erjeglicher Schuß und Damm ilt, der das 
Innerſte fejt und jicher umhegt und allein 
wirfiam gegen VBerflahung und gegen 
Ueberflutung durch zeritörende Strömun- 
gen ſchützt. Zeitgeist bin, Zeitgeift ber— 
„bei uns halt man regelmäßig Hausan— 
dacht“, wo das einfach als etwas Selbit- 
veritändliches feitjteht, da muß ganz bon 
jelbit immer wieder ein heiliges Samen- 
forn der Ewigfeit in die Herzen fallen, da 
fann ein Segen nicht ausbleiben, das wirft 
binaus wie Licht und Salz auch auf an- 
dere. 
ber 


allein beten 


wir haben feine Zeit!” 
Wir wollen ganz ehrlich jein; es ijt wahr, 
es bält im Umtrieb der Gegenwart oft 
ſchwer, die Zeit für eine Morgen- und 
Abendandacht herauszubringen. Wenn 
die Arbeitszeit fiir die verjchiedenen Haus- 
genoſſen verſchieden beginnt, wenn die 
Rinder früh heraus zur Schule müſſen, 
wenn große oder Fleine unverjchuldete 
häusliche Störungen dazwifchen fommen, 
wenn’s eilt und drängt, dann will’s oft 
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hart gehen. Oder abends, wenn die Kin— 
der zeitig zu Bett jollen, die Hauseltern 
noch außerhalb des Haujes zu tun haben 
und ſpät nad) Hauje fommen, woher die 
Zeit nehmen zu einer gemeinjamen An- 
daht? Drum joll hier ja aud) fein auße- 
res Geſetz aufgejtellt werden (in der 
Regel wird man beim Früſtück und im un- 
mittelbaren Anjchlug ans Abendbrot am 
ehejten überall die Hausgenofjen auch zur 
Andacht beilammen haben); nur gefragt 
jol werden: Können wir nicht bei ernit- 
lihem Willen, mit ein wenig früherem 
Aufſtehen, mit ein wenig Mbbruch bei et- 
was minder Notiwendigem, mit etwas 
mehr Auskaufen der Zeit, wenn wir’3 uns 
einmal zum Grundjag machen, die Zeit 
erjparen, die wir brauden? Und nur er- 
innert joll werden: zum Ejjen nehmen wir 
uns ja auch Zeit; jollte unjere Seele nicht 
aud) ihre Nahrung und Stärfung brau- 
chen — denn „der Menſch Iebt nicht vom 
Brot allein, jondern von einem jeglichen 
Wort, das durch den Mund Gottes geht.“ 
Wir müſſen foviel Kraft ausgeben 
den Tag über; müjjen wir nicht ſehen, 
daß wir unferer Seele auch regelmäßig 
viel Kraft zuführen? Und wie wollen wir 
gerüjftet jein für all das, was an 
uns herantritt im Wirrwarr der Gegen- 
wart, wenn wir nicht immer wieder eine 
Weile der Bejinnung haben vor Gottes 
Angeiht? Darum Raum für die 
Andaht, — und eine furze ift noch 
immer bejjer als gar feine. 
(Schluß folgt.) 
* * * * * 


Im Hirtenamt. 
Von Pred. Jakob Janzen, Tiege, Rußland. 
* * — 


„Man wird alt wie eine Kuh und lernt 
immer mehr dazu“ .— Das iſt eine gemei— 
ne Redensart bei den Mennoniten ſeit 
Alters her. Und es iſt wahr, was ſie 
ſagt. — Bekanntlich geben die alten Kühe 
die Milch, während die jungen Hühner die 
Eier legen. Aber die alten Kühe verlie- 
ren aud) die Zähne, und jo muß aljo die 
alte Ruh bei verringertem Genuß für ſich 
jelbjt, mehr leijten für andere, 

So geht es uns aud.— Wohl verlieren 
wir die Zähne noch nicht, aber wir fönnen 
ihnen doc) nicht vollauf zu arbeiten geben. 
Was aber unſere Leiftungen für andere 
anbelangt, jo häufen ſich diejelben von 
Tag zu Tage jchredenerregend. 

Früher meinte man, es wäre am jchön- 
iten, wenn man im Sommer Xehrer und 
im Winter Hirte jein fönne, denn der Leh— 
rer bat den ganzen Sommer Ferien, und 
der Hirt darf im Winter feiern. Nun ift 
es aber gerade umgefehrt gefommen: 
mancher muß im Winter Zehrer und im 
Sommer Hirte jein. Und da ich perfön- 
lich nicht gerade Schoffind des guten Ge— 
ichiefes bin, ijt mir diejes Los geworden, 
— jeljtverftändlid, — wie ein Butter- 
brot, das mir zufällig einmal aus der 
Hand fällt, jelbjtverftändli auf die be- 
jtrichene Seite zu liegen fommt. 

Nun wird ja heute, — zum Troſt ſei's 
gejagt, — nicht mehr jo heftig betrieben 
wie früher. So habe ih zum Beiſpiel 





als Lehrer nicht gerade übermäßig zu ar- 
beiten gehabt. Weil ih Prediger bin, 
darf ich nicht Zehrer jein, und meine Tä— 
tigfeit im Lehramt bejchränfte jich diejen 
Winter auf die Erteilung des Taufunter- 
richtes und religions-philojophiiche Vor— 
träge, die ich an einigen Orten bier zu hal» 
ten hatte. 

Mit dem Hirtenamt aber hält es 
folgendermaßen. 

Sm Sanuar des laufenden Jahres ver- 
itarb der bisherige Hirte unjeres Dorfes, 
und dadurd) gerieten wir in nicht geringe 
Berlegenbeit. Zivar fehlte es nicht an Be- 
werbern für die vafante Stelle, aber wir 
fonnten den Lohn nicht zahlen, den man 
bon uns verlangte. Auch fonnten wir die 
Witwe und die Waijen des verjtorbenen 
Hirten nicht aus der SHirtenfate verivei- 
ſen, und jo fehlte es uns an einem geeig- 
neten Quartier fiir den neuanzuftellenden 
Hirten unjerer jtarf zujammengejchmol 
zenen Herde, 

Defters famen wir zufammen und berie- 
ten iiber die jchwierige Frage. Das Vieh— 
hüten ging derweil reihum. Es jtand 
aber jtarf zu befürchten, daß es bei die— 
jem Modus unjerem Vieh erging wie je- 
nem bedauernswerten Ejel, der von ſei— 
nem Beſitzer dejjen drei Söhnen tejtamen- 
tariſch vermacht wurde, 

Wir wurden uns jhließlich einig, Hir— 
ten aus unjerer Mitte anzulocfen, die jchon 


ſich 


Quartier hatten und auch ſonſt etwas 
verſorgt waren. Locken kann man jetzt 
nur mit Brot. Alſo boten wir jedem 


Viehhüter ein Pfund Brot den Tag, und 
ſetzten die Zahl der Hirten auf drei feſt: 
einen für die Schafe und zwei für die Rin— 
der und Pferde. 

Es fanden ſich auch drei junge Men 
jchen, die auf den Köder anbijjen, weil fie 
ihr bisheriges Handwerk nicht mehr qut 
fortjegen fonnten. Sie hatten jich bis 
jetzt nämlich jchleht und recht vom Ein 
bruchdiebjtahl genährt, waren aber abae- 
faßt worden und wurden jebt zu ſehr be- 
obachtet, als dal; fie mit Grfolg bätten 
weiter arbeiten fönnen. — Ihre Wirfiam 
feit beſchränkte jich jet auf den Bettel 
und gelegentliche Kleine Diebſtähle in 
Spetjefammer und Gemitlegarten, aber 
dabei Fonnte man doch nicht weit kommen, 
alldieweil in den Gemüſegärten noch nicht 
viel zu ernten war, außer den Saatziwie- 
bein, Saatrunfeln und den ausgepflanz- 
ten Kartoffeln. Und mit den letzteren 
fonnte man auch jämmterlich hineinfallen, 
weil die Leute vielfältig die Kartoffeln 
jelber aßen und nur die Schalen pflanz- 
ten.— Da mollte jich ein Nachgraben 
faum lohnen. 

So hatte jich denn das edle Nleeblatt 
entichlojfen, den Süterdienjt zu überneh- 
men. Da batte man zunächit das Pfund 
Brot täglich. Dann lieg Sich im Felde 
wohl die eine oder die andere von den 


Kühen vor- oder nachmelfen, und als 
Verweſer eines öffentlichen gemeinnützi— 


gen Amtes hatte man jehliehlich auch das 
Recht, mit etwas mehr Nachdruck zu bet- 
teln. Und vielleicht ließe ſich jogar ge- 


legentlich einmal weit hinten an der Ju— 
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ſchanle oder in der „Dowen Ritſch“ mit 
vorüberziehenden Zigeunern oder ſonſti— 
gen Spekulanten ein mehr oder weniger 
gutes Geſchäft abſchließen, wenn man ein 
Schaf, — ein Stück Jungvieh oder ſo et— 
was verkaufte und nachher zu Hauſe als 
verlaufen meldete. Dabei konnten dann 
ſchon Millionen für die Hirten abfallen. 

Schade für die Hirten war es nur, daß 
wir ihre Gedanken ſowohl zu leſen ver— 
ſtanden. 

Sonſt ſagt man wohl: „Wer die Wahl, 
hat die Qual“, - aber bei uns war es 
umgefehrt: wir hatten nicht die Wahl und 
eben deshalb die Qual.— Was jollten wir 
tun? 

Wir entichlojfien uns, 
männer anzujtellen. Es 
um jeden Tag einer von uns mit ihnen 
in's Feld hinaus geben und ihr Tun 
überwachen, damit einerjeits ihrem allzu- 
großen Tatendrang ein Damm entgegen 
gejtellt jei, und andererjeit3 ihrem Dienjt- 
eifer in etwas nachgeholfen werde. 

So iſt e8 denn auch bis auf den beuti- 
gen Tag gehalten worden, und jo bin aud) 
ich dazu gefommen, einen Tag lang in den 
Sußltapfen des nachmaligen großen Kö— 
nigs David zu wandeln, 

Und das iſt fein Kleines geweſen, be 
jonders in der Gejellfchaft in welcher ich 
zu weiden hatte. Dagegen ſind Die 
Mühſale St. Beters mit der Geiß das 
reinjte Pinderjpiel. Der liebe Dann hat- 
te eine einzige Ziege und feine Menjchen 
zu überwachen. Was iſt das gegenüber 
einer ganzen Herde Vieh nebjit zwei Hir- 
tenbuben, die den ganzen Tag bemüht wa- 
ren, die ſchwachen Seiten ihres Aufjehers 
herauszufinden und für ſich auszunugen. 

An der „Ausjacht“ ſtand ich früh mor 
gens bereit und wartete, bis von beiden 
Enden des Dorfes das Vieh zuſammenge 
trieben ivar. Dann ging es auf die grüne 
Beide hinaus, 

sc malte mir die Sache ganz idylliic) 
aus und freute mich auf den Tchönen Tag 
draussen im hellen warmen Frühlings— 
jonnenjchein. sch hatte die Bibel und 
Klaus Grots Quickborn zu mir geſteckt, 
und während die Sungen das Vieh weide- 
ten, wollte ich im Gras liegen und lejen. 

Unmittelbar binter den Gärten des 
Dorfes ließen wir unjere Herde graien. 
Sch verjtand vom Weiden jchr wenig. Sc 
wußte nur aus trauriger perjönlicher Er- 
fahrung, da es nicht qut it, wenn das 
Vieh in die Gärten fommt, die Beete zer- 
tritt und die jungen Bilanzen ausreißt. 
Darum bielt ich mich an den Gartenzäu- 
nen und wehrte das Vieh ab. — Der eine 
bon meinen Sirtenjungen, ein langer Xa- 
bander, ging der Herde voran, während 
der andere langſam hinten nachfolgte und 
die Zurückgebliebenen nachtrieb, Alles 
aing ſchön und gut, nur jchien es mir jo, 
daß ich mir nicht gerade die bequemite 
Stelle gewählt hatte. — Doc das jchadet 
nichts. Wir trieben ja bald von den Gär- 
ten weg, und ich würde dadurd frei. 

„Onfel, Onfel!” 

Der lange Hans rief zu mir berüber. 

„Was ijt denn los?” 


die drei Ehren- 
jollte aber reih- 
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‚set wollen wir über den Fluß trei- 
ben; da muß jemand jenjeit des Fluſſes 
jtehen, damit das Vieh nicht nad) Blu- 
menort zu geht.” 

„Aha,“ dachte ich. „da gibts aljo zu jte- 
ben. Das ijt gut.“ 

„Ich werde dort jtehen.“ rief ich zu- 
rück und ging trodenen Fußes durch un- 
jeren „Fluß“, was nad) der nun zwei Jah— 
re lang anhaltenden Dürre an vielen 
Stellen gut möglid) ijt. 

Am gegenüberliegenden Ufer jtellte ich 
mich in Poſitur, — doch mußte ich bald er- 
fennen, dab ic) der Geleimte war. Der 
lange Sans jehritt würdig über den Fluß, 
und der fleine Iſaak trieb von hinten her 
das Vieh.— Diejem lag aber, wie es 
ihien, jehr wenig daran, trocdenen Fußes 
ans andere Ufer zu gelangen. Kaum wa— 
ren die erjten Stüde dem langen Hans 
durch das Flußbett gefolgt, als die ande- 
ren alle auch loszogen, jedes gerade vor 
ji) bin, gleichviel ob Waſſer da war oder 
nicht. Damit hatte ich nicht gerechnet und 
mußte nun ziemlich eilig meinen Stand- 
punft wechjeln. — Ich lief, jo gut ich konn— 
te, das Ufer hinauf und holte ein junges 
Kind heran, das offenbar eine ganz bejon- 
dere Schwäche für Blumenort Hatte. — 
Sch war damit noch nicht fertig, al3 aud) 
ſchon die ganze Herde, nachdem fie das 
Flußbett paſſiert hatte, ihren Kurs ojt- 
wärts nach) Blumenort nahm. — Wie die 
Serde zu dieſer DOftorientierung fam, iſt 
mir vollitandig dunfel, aber jie war nun 
einmal da, und ich mußte längs der gan: 
zen rechten Flanfe wehren, jo gut id) 
fonnte. Won meinen beiden Sirtenbuben 
fiel es feinem ein, mir  beizujpringen. — 
Der eine hatte voranzugehen und der an— 


dere nachzujagen, und damit waren ihre 
Pflichten vollitändig erichöpft. 
„Ita, da joll doch gleich Sans! 


fomm mal ber!” 
Sehr langjam und unwillig 
dem Ruf. 


folgte er 


(Fortſetzung folgt.) 

u Me er 
Hilfswerf-Wotizen. 
(Sejanımelt von Vernon Smucker) 
* * * 

Folgende Erklärung über die Klei— 
dungs-Anweiſungen nach Rußland wurde 
uns von der American Relief Adminiſtra— 
tion, 42 Broadway, New-York, überſandt 
und wir bringen fie hiermit zur Kenntnis 
unserer Leſer: 

American Relief Adminiſtration. 
Kleidungs-Anweiſungen (Clothing Remit— 
tauces) nach Rußland. 

1. Die American Relief Adminiſtra— 
tion hat mit den Soviet Autoritäten in 
Rußland eine Vereinbarung getroffen, 
durch welche die American Relief Admini 
ſtration ein Syſtem von Kleidungs-An— 
weiſungen einrichtet, durch welches die 
Leute in den Vereinigten Staaten ein Pa— 
fet Sleidungsmaterial an ihre Freunde 
und Verwandten und an eine bejonders 
bejtimmte Gruppe von Perſonen überge— 

ben laſſen können. 

2. Was iſt eine Kleidungs-Anweiſung? 

















1982. 


(Clothing Nemittance) In Kürze, der Plan 
iit, dal; irgendeine Berjon an die Dffices 
der American Nelief Adminiſtration Geld 
iendet und die Ndmintitration wird Da 
fiir von den Vorräten, die fie in Rußland 
auf Yager bat, an beitimmte WBerfonen 
oder Gruppen in Nubland Materialien 
liefern zum Anfertigen von Oberkleidern 
und Unterzeug. 


> 


3. Wie eine Kleidungs-Anweiſung zu 
bekommen. Irgendeine Perſon, die ein. 
Kleidungs-Anweiſung ſenden will, kann 
von ihrer lokalen Bank oder von der 
American Relief Adminiſtration, Chlotb 
ing Department, 42 Broadway, New 


York City, gedruckte Applifationsform 
lare befommen. Dieſe Formulare mi 
jen richtig ausgefüllt werden mit dem 


vollitändigen Namen und der vollitändi 
gen Adreſſe des Empfängers in Rußland 
mit der Schreibmaichine oder mit deutli 
cher Schrift geichrieben, Diejes Form 
lar jollte per Bojt an die American Ne 
lier Adminiſtration, Chlotbing Devart 
ment, 42 Broadway, New-Norf City ge 
jandt werden unter Beifiiqung eines New 
York Banf Drafts, eines beglaubigten 
Schefs oder einer Poſt oder Expreß 
Money Order, zahlbar an die American 
Relief Adminiſtration für die Summe, di: 
der Geber jendet. Kleidungs-Anweiſun 
gen für Berjonen in Rußland werden für 
den Preis von $20.00 für jede Anweiſung 
angenommen. Sn Europa wohnende 
Berjonen jollten ſich an die American 
Nelief Administration, 67 Eaton Sauare, 
London, S. W. England wenden. Nach 
dem Epfang des richtig ausgefüllten For 
mulars und der Geldanweiſung wird die 


A.R. A. den Empfang desſelben am den 
Sender bejtätigen. 
4. Beſchräukung (Limit) von Klei 


dungs-Anweiſungen. Sn der Vereinbarung 
nit den Soviet Nutoritäten iſt das Necht 
vorbehalten, die Zuftellung von mehr al: 
einer 520.00 Anweiſung an eine Verſon 
zu verweigern um Spefulation und an 
deren Mißbrauch zu verhüten. 

5. Wie die Kleidung in Rußland zuge— 
jiellt wird. Nach dem Empfang eines An— 
weiſungs-Formulars und des dazu be— 
ſtimmten Geldes wird eine Benachrichti 
gung an das Hauptquartier der American 
Relief Adminiſtration in Mosfau geſandt, 
die die Nummer der Kleidungs-Anwei 
jung und den Namen und die Adreſſe der 
Berfon, die das Paket erhalten soll, an- 
gibt, jowie auch den Namen und die Ad 
reijie des Gebers, Das Hauptquartier im 
Mosfau benachrichtigt nun das Nager 
haus, von wo aus der Empfänger am be 
ten zu erreichen it umd dieſes Lagerhaus 
wird wieder den Empfänger benachrichti 
gen, dab er die Kleider auf jene Appli 
fatton bei dem betreffenden Lagerhaus er 
balten kann. 

6. Garantie für den Känſer. Wenn das 
lofale Yazerbaus der A.R. A. in Ruß— 
land den Gmpfänger micht ermitteln 
fan, wird es die Ammweilung vernichten 
und das New-MNorfer Hauptquartier be- 
nachrichtigen und der volle Betrag des ein- 
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gezahlten Geldes wird dem Geber zurück 
eritattet. 

7. Andere Zuitellung als durd) das Ya- 
gerhaus. Im Falle der Empfünger der 
Kleidungs-Anweiſung nicht nach dem Xa- 
gerhaus der A.R. A. kommen fann, wird 
das Paket durch die ruljiiche Poſt, oder 
auf einem anderen Weg, den der Empfän 
ger bejtimmt, an ibn gejandt. Die A.R.A. 
bat Bereinbarungen getroffen, wodurch 
die Soviet Negierung die Zujtellung des 
Kleiderpafetes vom Lagerhaus durch die 
Poſt verfichert. Die A.R.A. zahlt die 
Poſt- und Verjicherungsgebühren, ohne fie 
dent Empfänger anzurechnen, Gebt das 
Bafet verloren, dann verpflichten ſich Die 
Soviet Nutoritäten, dem Empfänger den 
Wert der Stleider in Nubel nach dem der 
zeitigen Kurs im Goldwert auszuzahlen. 
Ssedenfalls übernimmt die A.R. A. feine 
Verautwortung mehr, nachdem das Bafet 
ver Bojt oder einer andern von dem Emp 
fünger zu beſtimmenden Mgentur überge: 
ben iſt. 

S. Geber wird von der Zuitellung be: 
nachrichtint. Der Empfänger wird er: 
ſucht, eine Quittung für die Kleider zu 
unterjchreiben und dcr Geber wird benach 
richtigt. Es iſt ratſam, da der Geber an 
den Empfänger jchreibt und ibn von der 
Sendung der Gabe benachrichtigt. 

9, Kleidungsanweiſungen an Gruppen 
oder Gemeinden, Irgendeine Perſon oder 
Sruppe von Berjonen, die Kleidungs-An 
weilungen an ein Dorf vder an eime 
(Sruppe von Berjonen in Rußland ſenden 
möchte, fönnen es auf diejelbe Weiſe tım, 
als ob cs eine Anweiſung an eine Einze! 
perion jet. Die Zuſtellung der Kleidung: 
Anweiſungen an bejondere Gruppen oder 
für allgemeine Hilfe iſt abhängig von den 
Regulationen der A.R.A. 

10. Wie die Kleidungs-Auweiſungen 
den Kindern in Rußland direkt zuante 
kommen. Die URN. erwartet, auf jede 
Kleidungs-Anweiſung einen Profit zu 
machen, den fie für die Geſundheit und 
das Hilfswerf der Kinder - gebrauchen 
wird. Das wird als eine Gabe vom Geber 
an dieſe Kinder angeſehen werden, 

11. Lane der Lagerhäuſer. Lebt am 
15. November 1922, bat die A.R. A. in 
den folgenden Städten Yagerbäufer ein» 
gerichtet: Mosfau, Betrograd, Witebsf, 
Minsf, Kiew, Charkow, Gomel, Eliſabeth— 
arad, Odeſſa, Nifolajew, Alexandrowsk, 
Gfoterinoslam, Simferopol, Theodoſia, 
Roſtow am Don, Simbirsf, Sıratow, ©: 
mara, Kaſan ımd fa. 

12. Kleidungs-Anweiſungen durch Ka— 
bel. Die URN. wird feine Kleidungs 
Anweiſungen per Kabel jenden wegen der 
Schwierigfeit, umständliche ausländiſche 
tififattonen zu erlangen. 

13. Kleidungs-Anweiſungen für allge— 
meine Hilfe. Wenn der Käufer einer Klei— 


dunas-Anweilung es bejonders wün'cht 
den Leuten in Rußland zu belfen, ohne 
eine bejtimmte Berjon zu nennen, damit 


fann er eine Rleidungs-Anmweilung fan 
fen zum Bejten der allgemeinen Stifte 
(General Relief), Dann werden die Ber: 
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treter der ARM. zufammen mit zuder 
läfligen Berteilungs-Somitees die Klei- 


der ſolchen Perſonen geben, die zu der 
Zeit derjelben am meijten bedürftig jind. 

Das Paket, das für jede Kleidungs-An 
weilung für $20.00 an den Empfänger 
ausgehändigt wird, wird ungefähr fol 
aendes Sleider-Material enthalten: 

I. 473 Nard rein wollenes Zeug im 
dunflen Farben, genug fir einen Anzug 
für einen Mann oder für ein Kleid für ci- 
ne Frau oder für Oberfleider für 2 Rin 
der. 

2. 4 Nard Unterfutter für obiges Zeug. 

3. 16 Nard Mufjelin, genug für 4 voll- 
ſtändige Unterfleider. 

I. S Yard Flanell (Flannelette), 
fir entweder 2 Mannshemden 
Frauenbluſen. 

5. Knöpfe und Zwirn genug, um obige 
Sachen zu machen. 


genug 
oder 2 


Die URM. behält fih jedoch das 
Stecht vor, ohne vorherige Bekanntgabe 
die Anzahl der Stücde zu wechleln, ver 


ſichert jedoch, daß der Wert des Paketes 
nicht verringert wird. Der Inhalt des 
Paketes kann weder vom Geber noch vom 
Empfänger geändert werden. 

Obwohl die URN. das Material für 
dieie Kleidungs-Anweiſungen gefanft 
und geſandt hat, iſt aber zu verftehen, daß 
jie vor dem 1. Jannar 1923 Feine Zuiftel- 
lungen macen fann. 

— 


* * * 


Von hier und dort. 
* * 


* 

Cornelius P. Neufeld, Can Antonio, 
(Diterwic No. 18) Merico, jchreibt: Da 
von unſerer Ede nicht viel zu leſen iſt, 
dachte ich, etwas von bier hören zu lafjen. 
Viel Neues it von bier nicht zu berichten, 
wir find alle ſchön gejund, was wir dem 
Druckerperjonal und allen Xejern auch 
wünſchen. Hier ijt es diejes Jahr außer- 
gewöhnlich trocden gewejen; wie die Leute 
bier jagen, joll es in 20 Jahren nicht fo 
trocfen geweſen jein. Wir hoffen für näd)- 
tes Jahr auf mehr Negen, jo dab die Leu— 
te doch aut pflügen und adern können. 
Witterung haben wir bier noch immer jehr 
ichöne, außer in einigen Nächten hat es 
ichon ein wenig gefroren. Mber jo jchnell 
die Sonne aufgeht, it e$ warm. Bitte 
den Editor, meine Rundſchau jet auch 
bierber zu ſenden von Winfler, Man. P. 
D. an die hier angegebene Adreſſe. Grü— 
re hiermit noch unjere Eltern und Ge- 
Ichwiiter in Canada und bitte, doch uns 
öfter von dort hören zu laſſen. 

* * Es 


Sask., 

und 
zuvor. 
letzten 
er die 


A. J. Siemens, Teddington, 
ſendet Zahlung für beide Blätter 
ſchreibt: Einen Gruß der Liebe 
Vieber Bruder, Du ſchreibſt in der 
Nummer von einem Xejer, da 
Mahnung nicht überiehen hat und gleich 
die rückſtändige Zahlung einjandte. Da 
muß ich um Entichuldigung bitten, nicht, 
daß ich es überſehen babe, aber es fehlte 
am Geld, denn ich gehöre nicht zu der 
wohlhabenden Klaſſe und dann nimmt es 
bier viel Zeit, bi$ wir unjeren Lohn für 
die Ernte erreichen fönnen. Wir bier im 














8 


hohen Norden jtehen weit zuriick gegen die 
Südlichen. Doc) die Ernte war ganz gut. 
Weizen hat es ſoviel mir befannt, von 17 
bis 50 Buſchel vom Ader gegeben, Hafer 
und Gerjte auch demgemäß. Nur der Weg 
zum Markt ijt ein wenig lang und der 
Preis zu niedrig. Das Wetter ijt bis jetzt 
ichön und trocden gewejen, aber heute mor- 
gen (7. Nov.) hat es angefangen zn ſchnei— 
en, jo wird es wohl Winter geben. Nun 
muß ich noch) etwas nad) Manitoba zu den 
Eltern und Gejchwiftern gehen. Seid Ihr 
nod) alle gejund und warum jo jchweig- 


ſam? Bejonders die Schweiter von Stu- 
artburn. Gruß an alle Xejer und das 


Druckerperſonal. 
* * * 

Seinrih K. Giesbrecht, Blumenfeld, B. 
D. Hasfett, Man., jendet Zahlung für ei- 
nen neuen eier und jchreibt: Da es lan- 
ge ber ijt, daß ich von hier jchrieb, will 
ich mal wieder ein Lebenszeichen geben. 
Geſund find wir noch immer, Gott jei 
Dank, wünjchen Euch auch dasjelbe. Der 
Geſundheitszuſtand iſt bier gegenwärtig 
ziemlich gut, auch die Witterung bis jeßt. 
Gegenwärtig (17. Nov.) haben wir 2 Ta- 


ge Negen gehabt, jo dab die Wege jett 
ſchmutzig ſind. 
* * 
5. 9. und 2. Dück, Morden, Man., 
ichreiben: Wir find leiblich gejund und 


wünjchen dem Editor und den Lejern das- 
jelbe. Möchte bitten, die Nundjchau von 
jegt an anjtatt nad North Star, Man. 
nad) Morden, Man., Bor 11, R. 2 zu jen- 
den, da wir unjern Wohnplaß verlegt ha- 


ben. Gruß an Editor und alle Xejer. 
(Werden Adreſſe andern. Editor.) 
* * * 
Safob Ent, Mountain Lake, Minn. 


jchreibt: ES hat im November mehrere 
Male jchön geregnet. Am Sonntag, den 
12. fing es an zu regnen und gegen 10.50 
fing es an zu jchneien und jo hielt es bis 
Mittag an, jo dab die Erde weil wurde. 
Froſt iſt aber feiner und jo verjchwand der 
Schnee in der Nadıt. 
* E3 * 

Corn. 9. u. Sara Warfentin, Shafter, 
Galif., Bor 215, jenden einen Food Draft 
für Bet. Jafob Enns, Samara. Schweiter 
Warfentin jcehreibt: In der legten Num- 
mer der Rundſchau fand ich ein Lebenszei— 
chen von Peter Jakob Enns, Samara, und 
dab; auch jeine Mutter noch lebt und drei 
jeiner Geſchwiſter noch bei der Mutter find. 
Wo ift Dein Bruder Jakob und wo Deine 
Halbgejchwiiter und Deiner Mutter Ge— 
ſchwiſter und Halbgejchwiiter? Ich bin 
Deiner Mutter Nichte, Sara Harder, jekt 
Warfentin. Wenn Du diejes zu lejen be- 
kommen jolltejt, dann gib es auch Deiner 
Mutter zu lefen. Wir zogen 1911 nad 
Californien, aber wir wuhten, dal; wir ge- 
meint waren, obgleic) der Name nicht 
ganz richtig angegeben war. Nun nod) ei- 
niges zur Erflärung an meine VBerwand- 
ten in Canada. Frau Jakob Enns Mut- 
ter war Anna Harder, meines Waters 
Franz Harders jüngite Schweiter. Vaters 
Brüder in Canada waren Abram, Corne- 
fins und Peter. Tante Jakob Hübert 
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war Baters Schwejter Aganetha. Die 
lieben Alten jind jchon alle tot, aber Ihr 
lieben Nichten und Vettern, wer von «Cud) 
will mithelfen? Bon Vaters Seite ijt nur 
die eine Tante mit Jamilie in NRupland 
geblieben, Frau Ennſens Gejchwijter wer- 


den wohl ın derjelben Lage jein. Onfel 
Abram Schmitts Kinder, 9 Fami— 


lien (von meiner Mutter Seite) wohnten 
alle auf Ebenfeld, Südrußland und Jo— 
hann Schmitten Kinder jind auch alle in 
Rußland, finde aber fein Xebenszeichen 
von ihnen, Meinem Bruder Wartin Har— 
der in Kanſas und meiner Schweſter Wit- 
we Elijabet) Siemens in Vebrasfa diene 
zur Nachricht, da Frau Jakob Enns Pe— 
ter Zunfens Anna ıjt, jie heiratete einen 
Witwer. Jakob Enns war ein Bruder 
von Johann Enns, wo unjere Schwejter 
Aganetha mal diente. Falls M. Harder 
nicht die Rundſchau lieſt, jind vielleicht 
jolche, die es ihn zu lejen geben. Sch wür— 
de mid) freuen, mal von allen meınen Ver— 
wandten in Ylmerifa zu hören, jchreibt 
mal alle einen Brief an mich. Die Adrej 
je nad) Rußland iſt: Weter Jakob Enns, 
Dorf Kraßikow, Poſt Pleſchanow, Kreis 
Buſuluk, Gouv. Samara. 


Korreſpondenzen. 


Winton, Calif., d. 13. Nov. 1922. 
Werter Editor und Leſer — 

Dem Herrn ſei Dank für Geſundheit, 
Nahrung und die teure Gnadenzeit. Wian- 
cher iſt ſeit meinem letzten Schreiben der 
Gnadenzeit entriſſen, erntet ſchon, was er 


geſät Gemäß Erfahrung und Nachrichten 
werden Die reifen Garben eingeheimſt 
durch die Sichel des Todes. Es ſcheint 


dies wieder ein Jahr des Todes fir Be 
tagte zu jein. „Selig jind die Toten die 
in. dem Herrn Sterben“ uw. Wie  jtebt 
es mit uns, die wir jehon iiber 60 zählen, 
denfen wir, nächitens kommen wir an die 
Steibe, eilen und warten wir, den Wan: 
derjtab zur Hand? 


Ach Zeititrom, brandend brauſt du Hin, 
Dein’ Wogen jchreefen meinen Sinn, 
Zumal wenn mein jchwach Glaubensſchiff 
Faſt jtrandet an dem Felſenriff. 


Du ſchwellſt dein’ Wellen graufam an; 
Auch reist du mit dir manchen Mann, 
Neil Mancher Ichlummernd nicht vernimmt 
Daß mit dir er zur Hölle ſchwimmt. 


Es jollt jich weigern Jedermann 
Dir anzutrauen jeinen Kahn; 
Nur ein Gefährt dir widerjteht 
Und ungerjchellt zum Safen gebt: 


Mo Jeſus an dem Ruder jteht, 

Das Schiff durch deine Wellen gebt. 
Laßt halten fejt den Seelenhort, 

Der führt uns durch zum jichern Bort. 


Mein Bruder B.T. Köhn verlieg uns 
bier vorige Woche für den fernen Djten, 
dies mal geht jeine Neife von Meer zu 
Meer (vom Pacific zum Mtlantic), Frei— 
tagnacht verlieg uns Enoch Dirfs für 





29. November 


Kanjas. „Gott mit Euch bis wir uns wie— 
der jehen.“ Das Wetter iſt angenehm, 
hatten jchon ein paar jchöne Negen. Die 
Ernten waren gut mit mäßigen Breijen; 
doch hat die Geldfnappheit hie und da 
Bla, wer noc nicht tragende Objt- und 
Weingärten bat; Trauben haben wieder 
viel Geld gebracht. 

Mit Gruß an Freunde und Befannte 
im Diten. Bi: SEODME: 

* * * 


* * 


Saman, Kanſas, d. 13. Nov. 1922, 


Werter Editor! Gejund jind wir Gott 
jet Danf alle, joviel ich weiß. Wünſche 


dem Editor und allen Leſern dasſelbe und 
den teuren Jeſusfrieden. 

Sejtern, den 12. November, hatten wir 
unfer jährlihes Miſſionsfeſt. Weil es 
aber die Nacht jeher geregnet hatte und 
morgens auc) noc) regnete, waren die Ge— 
jhwijter nicht alle gefommen. Wir hat- 
ten uns Miſſionar B.A. Penner von In— 
dien eingeladen und noc einen Bruder. 
Br. Benner. war auch da, aber der andere 
Bruder war nicht gefommen. Zu Anfang 
wurden ein paar jchöne Xieder gejungen 
und vom Melt. Klaas Kröker die Einlei- 
tung gemacht mit Xied 157 Gej., Johan— 
nes 3, 16 und Gebet. Er betonte, wie 
gro; die Liebe Chriſti it. Dann führte 
er noch an Pſalm 14, 1—3, Sejaias 53 
und Heſekiel 34. Dann folgte der Chor. 
Dann trat Br. BA. Benner auf und er- 
zählte uns von Indien. Erſt gab er die 
Grüße ab von Gejchw. Johann Tieſens 
und von 4 Gemeinden ımd den Xeltejten 
und von den Ausſätzigen. Nun las er 
Apoftelgejch. 13, 46—48. Er machte es 
ſehr wichtig, wie der Heide jo große An- 
ſtrengungen macht, um Frieden zu befom- 
men. Er betonte, wie die Miſſionare ſich 
jreuen, wenn Briefe von hier fommen, 
bejonders mit Gebet und Gaben, Dann 
wurde Schlul gemacht mit Gebet, dei 
Chor jang noch ein Xied und nach eine 
stollefte Fiir innere Miſſion und dem 
Schlußlied No. 84, Ev. ſchloß die Vor— 
mittagsverſammlung. 


Um 1.30 am Nachmittag wurde die 
Verſammlung wieder eröffnet, indem 
Xieder gelungen wurden. Um 2 Uhr 


machte Br. Both von Bubhler den Anfang 
mit Yied und Johannes 6, 5—14, Er 
bob bejonders 3 Bunfte hervor. Nun 
folgte ein Lied vom Chor und dann er- 
zählte Br. B.IM. Benner von den: Ausjät- 
zigen und wie der Ausſatz jo schlimm ist 
und umbeilbar. Weiter erzählte er von den 
großen Gebäuden, die jie dort jchon hat- 
ten und das jchon viel getan if. Doch 
wurde auc) betont, da noch viel zu tun 
tt, es jind noch viele Heiden, die das Wort 
Gottes noch nicht gehört haben und im 
Dunfelbheit und Finjternis jchmachten. Es 
it recht aufinunternd, wenn die Miffiona- 
re fommen und uns erzählen von der Not, 
aber aud) von dem Segen des Herrn. Wir 
wollen ernitlich für die Miffionare beten. 
Nad) einem Gejang vom Chor machte Br. 
P.A. Neufeld Schluß mit Kolojjer 1 und 
Gebet. Dann folgte das Schluhlied und 
eine Kollekte für äußere Mifjion. 
Mit Gruß: 9. 3. Pauls. 


























1922. 
Winfler, Man. d. 12. Nov. 1922. 
Wir haben viele dunfle Tage, häufig 


Regen und auch etwas Schnee, jo dal; 
wir bier jet genügend nal haben. — 
Dal; das Unglück jchnell jchreitet, er- 
fuhren 4 Berjonen aus Winkler am Sonn- 
tag, den 29. Dftober. Unjer Eijenwaren- 
händler und Klempner Eduard Wiebe, 
unfer Barbier Pelzer, Aler. Heim und 
Heinrich Teichrew, ein Bahnarbeiter, wa— 
ren per Auto nach dem etwa 15 Meilen 
entfernten Walhalla gefahren. Auf dem 
Rückwege, etwa eine Meile heimmwärts, wo 
ein Damm jein joll, überholte Wiebe eine 
große Car. Da geriet er jeitwärts in ei- 
nen Graben und die Car überjchlug ſich 
dreimal, dab alle Inſaſſen binausflogen. 


Eduard Wiebe fand jeinen Tod, indem 
ihm der Salswirbel brach und ein Blut- 
ſtrom machte feinem Leben ein Ende. 


Aler. Heim brach beide Arme, jodaß er 
nah Morden ins Hojpital gefahren mwur- 
de. Belzer allein fam bei diejen Fall oh— 
ne Berlegungen davon, Freund Teich— 
rev wurde wohl bemußtlos, wie ich hör- 
te, auc) jeine Nerven wurden etwas zer- 
rüttet. Sch habe nicht erfahren, wie die 
drei Wleberlebenden nad) Hauje kamen, 
vielleicht mit der nur vorne etwas demo- 
lierten Car. 

Am Mittwoch jollte Wiebe's Begräbnis 
jein, weil aber der Vater jeiner Frau von 
Ontario nicht zeitig da War, jedod) per 
Phon verjprocdhen hatte, zu fommen, wur- 
de erjt am Donnerstag die Leiche von der 


lutheriihen Kirche aus nad) dem nahen 
Winkler Friedhof gebradt. Wir jollen 


nicht richten, aber es jteht gejchrieben: Se- 
lig find die Toten, die im Herrn jterben, 
denn ihre Werfe folgen ihnen nad). 

GSejtern wurde Wiebe's Nachlaß ver- 
iteigert.. Jakob Clajjen, Blum Coulee, 
war Auftionator. Das Wohnhaus ging hin- 
auf bis $1740.00. Wie jich’s hört sollen 
die Kinder der jungen Witwe teils nad) 
andern Leuten gebracht werden. 

Die Menn. Brüder hier hatten neulich 
eine Bibelfonferenz. Die SHeiligungsge- 
meinde bat ſich nad) unjerm Vorort Turi- 
do eine fleine Kirche transportiert. Alle 
Freunde und Leſer grüßend, verbleibe ich 
Dein Mitwanderer nad) Zion 

P. H. Penner. 
* * * * * 

Dfjler, Sasf., im November 1922. 
Zuvor einen herzlichen Gruß an die Edi- 
toren, ich wünjche Euch alles bejte in Eu- 
rem Beruf. Ich denfe oft beim Schrei- 
ben, wenn ic) mal bei Euch ins Haus hin- 
einichauen fönnte, wo Ihr alle Tage ar- 
beitet. Sollte ich es noch erleben, daß ic) 
noch mal eine Reiſe nach Merifo mache, 
dann werde ich vielleicht mal einen Ab— 
Itecher nad) Scottdale machen. Nun, was 
nicht ijt Fann werden. (Wir würden uns 
berzlich freuen und Dich gerne bier auf- 
nehmen, Würden Dich auch in alle Ge— 
heimniſſe unjeres großen Betriebes hinein- 
ihauen laſſen. Aber nicht allein Dir, 
fondern auch allen andern Leſern und 
Korr. der Rundſchau fteht unjer Haus je- 
derzeit offen. Editor.) 

Zuerſt muß ich berichten, daß unſer 
Glaubensbruder Aron Ent in Neuhorjt 
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am 6. November gejtorben ijt und am 
Freitag, den 10, war das Begräbnis. Ent 
und jein Stiefſohn B. Braun fuhren im 
September nad) Swift Current, etliche 
Freunde bejuchen und zulegt noch etwas 
dreichen helfen. Weil die Ernte da jo 
jehr groß war und es überall an Silfe 
fehlte, halfen dieje beiden Männer aud) 
noch beim Drejchen. ES war aber nicht 
auf eine lange Zeit, denn Ent wurde 
franf. Seine Frau befam Nachricht, day 
jie hinfommen jollte, was jie denn aud) 
gleich tat. Als jie hinkam, fand ſie ihren 
Mann franf im Bett. Sein Kopf war 
gleich jehr angegriffen von der Krankheit, 
jo da er oft nicht den richtigen Verſtand 
hatte. Als er da zwei Wochen gefranft 
hatte, wurde es mit ihm joviel bejjer, daß 
jie heimfahren fonnten. Als fie zu Hau- 
je waren, wurde es allmählich wieder 
ichlechter.. AlS es nad) einer Woche nicht 
bejfer war, wurden fie fich einig und lie- 


ben fi von P.K. Abrams auf der Car 
nach) Sasfatoon fahren. Der Doktor un- 


terjuchte ihn und es jtellte ji) auch bald 
heraus, da; Ent Typhusfieber hatte, jo 
wurde er denn ins Hojpital gebracht, wo 
alles getan wurde, jeine Krankheit zu be- 
jeitigen.. Es trat auch) mal eine Aende— 
rung ein, daß es etwas bejjer wurde, aber 
nicht auf lange Zeit. Dann jtieg das Fie— 
ber wieder auf 100 und bis 102 Grad. 
Dann war er ganz außer fich, in einer 
Nacht mußten die Nurjes ihn im Bett 
fejtbinden, jonjt jtand er auf und ging ber- 
um. Am 5. befam die YJamilie die Nad)- 
richt, wenn jie ihren Gatten und Bater 
noch am Leben jehen wollten, dann jollten 
jie Hinfommen, denn jein Ende fönne bald 
eintreten. Die Frau fuhr gleich Hin und 
traf ihren Mann jehr franf an. Am letz— 
ten Tag bat jie noch viel zu ihm geredet, 
was er auch vernommen bat, er Fonnte 
aber nicht mehr reden, 

Montag, den 6. hauchte er jein Leben 
aus, Die Frau fuhr nad) Haufe, der Sarg 
wurde jchnell gemacht und mit Pferd und 


Wagen bingefahren. Die Leiche wurde 
hineingelegt und nad) Hauje genommen 


wurde am 10. das 
Eng iſt alt gewor- 


und, wie jchon gejagt, 
Begräbnis gehalten. 
den 54 Jahre, einen Monat und etliche 
Zage. Er bat aud) nicht immer auf Ro- 
jen gegangen in jeiner Lebenszeit. Er hat 
mehrere Jahre jehr am Magen gelitten, 
was ihn oft arbeitsunfähig machte. Bon 
der Kranfheit war er nun aber jchon bei 
4 Jahre geheilt. Er hat 2 Frauen durch 
den Tod abgeben müjjen und von feiner 
dritten Gattin ijt er weggeitorben. Wie 
lange er im Ehejtand gelebt hat und wie— 
viele Kinder er gezeugt hat, fann ich nicht 
angeben, denn ich bin nicht auf dem Be- 
gräbnis gewejen. Laßt ihn ruhen in 
Frieden. 

Berichten muß ich noch, daß es in Oſler 
einen neuen Laden gegeben bat. Haid und 
Unrau nennt er fih. Ob fie Glück haben 
werden, wird die Zeit lehren, die Farmer 
baben jich jchon jo zu dem gewejenen 3. 
Löwens Laden, in dem nun ein PR. 
Abrams ijt, gewöhnt, daß es ſchwer jein 
wird für dieje neuen Händler, Kunden zu 
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bekommen. Abrams iſt der rechte Mann 
zum Gejchäft, denn er ijt zu jedermann 
jfreundlic) und zuvorfommend. 

Wir find hier nun in der Jahreszeit, 
von der es heilt: Schladhte und iß. Es 
geht über die Schweine her, ſie müjjen ihr 
Leben bingeben, um uns Menjchen zu 
jpeijen, aud) mand) ein Rind wird ge- 
ſchlachtet und verzehrt. 

Als Schreiber Ddiejes Sonnabend, den 
11. von einer Reife nah Hauje Fam, 
traf ich einen Freund an von Vanitoba, 
Witwer Jakob Hildebrandt. Wir begrüf- 
ten uns jehr freundlich) und dann wurde 
in der furzen Zeit, die er noch bei mir 
war, noc viel gefragt, dann ging es ans 
Sceiden. — Bon Krankheit ijt zu berid)- 
ten, daß in Neuhorſt Frau J. Yiedefop 
ſchwer krank darniederliegt. Sie ſoll am 
14. in Saskatoon im Hoſpital eine ſchwie— 
rige Operation durchmachen. Der Dok— 
tor hat ſie unterſucht und dann geſagt, es 
würde eine Stunde Zeit nehmen, alles 
fertig zu bringen, was an ihr fehlt. Von 
Leuten, die ſie beſuchten, hört man ſagen, 
die Frau macht das nicht durch, ſie iſt zu 
krank. Der Herr wolle ſeinen Segen dazu 
geben, iſt unſer Wunſch. 

Die Reinländer ſind im Begriff, ihre 
Dorfſchule größer zu bauen, denn es 
konnten nicht alle ſchulpflichtigen Kinder 
die Schule beſuchen. Es iſt eine ſchlechte 
Arbeit bei 10 Grad Kälte, aber es muß— 
te ſein — Vom Wetter iſt zu berichten, 
daß es ſehr wechſelt, bald kalt, von 10 bis 
12 Grad R. und dann gibt es auch wie— 
der ſchöne Tage, bis 3 Grad warm. Das 
Vieh geht noch alle Tage auf die Weide, 
was bei einigen eine große Hilfe ift, denn 
das Futter iſt auf Stellen fnapp. Schlie— 
ße mit einem Gruß an die lieben Rund— 
ichaulefer: SS. Marten3. 

* * 


* * 


Nachrichten aus Rußland. 
Priſchib. 


Aus einer kürzlich vom National Luthe— 
ran Counecil veröffentlichen Liſte aus Eid 
Rußland, war mit erſchreckender Deutlich— 
keit zu erſehen, daß gerade im Priſchiber 
Kirchſpiel die Situation am ſchlimmſten 
iſt. Das Priſchiber Kirchſpiel hatte am 
1. Januar 22 eine Seelenzahl von 4107 
und davon waren am 1. Mai 1922 531 
durd) den Hungertod aus dem Leben ge- 
ihieden. Von den in normaler Zeit im 
Prijhiber Gebiet ausgejegten 18500 
Debjatinen, waren im Jahre 1922 nur 
1254 Debjatinen, alfe nur 7 Prozent aus— 
gejät. Und nun fommt die Nadhricht: 

... „and die Ernte wieder volljtändig 
durch die Dürre vernichtet.” Daß unter 
ſolchen Verhältniffen, wenn nicht rasche 
durchgreifende Hilfe einjegt, das Ausſter— 
ben von ganzen Yamilien in diefem Win- 
ter noch einen größeren Umfang anneh- 
men wird, iſt ja leicht begreiflich, Darum 
helft, helft, Helft dieſe Unglücdlichiten 
vom Untergange zu retten. Unſer Herr 
und Heiland aber möge auf alle Gaben 
einen Segen legen, dab Spendern und 
Empfängern daraus ein Segen ermwadhje! 

— Cal. Borwärts. 
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Werte Redaktion! 

Notgedrungen wende ich mich) an Sie, 
mit der Bitte, dieſe Zeilen in die w. 
Mennonitiihe Rundſchau aufzunehmen 
zwecks Ermittelung der Adreſſen von mei- 


nen nac) Amerifa ausgewanderten Ver— 
wandten, meines verjtorbenen Vaters 


Bruder Bernhard Bernhard Tilitzky ijt 
in den Jahren 1902—1904 aus NRojen- 
tal bei Ehortita ausgewandert. Der Bru- 
der meiner ebenfalls verjtorbenen Mutter 
Maria Braun, Johann Johann Braun it 
vor ungefähr 35 Jahren vom Fürjtenlan- 
de nac) Amerifa ausgewandert. Sch wen— 
de mic) an diefe meine Onfel um Hilfe 
oder wenn gejtorben, an ihre Nachfom- 
men, wenn jie in der Lage ſind zu helfen. 
Mit Dank wirde ich eine jchriftliche Nach» 
richt mit den Mdrejfen entgegennehmen, 
ich berichte dann iiber unjere Yage Nähe: 
res. 

Danfend: Kornelius Gerhard Tilisky, 
Grünfeld, Poſt Weſſelyje Terny, Gouv. 
Jekatrinoslaw, Süd-Rußland. 


* * * * * 
Werte Rundſchau! 
Seit den letzten vergangenen ſieben 


bei uns ſo manches im 
Vaterlande zugetragen. Der Tod hat ſo 
manchen von unſeren lieben Bekannten 
hinweggerafft, jedoch an Mord iſt in un— 
ſerem Dorfe niemand geſtorben. Wir 
hatten eine jehr jchwache Ernte, nur Win- 
terweizen auf Schwarzbrache gedieh mit- 
telmäßig. Sommerweizen, Gerjte und 
Hafer murde faſt nirgends gedrojchen. 
Kartoffeln und Kukurus (Mais) gab’ 
falt nichts. Es mangelt uns an dunfeln 
Ichlichten Arbeitsfleidern und an Unter— 
wäjche, was in Amerifa wohl reichlich vor 


Jahren bat jich 


handen ift. Der Vorrat an Nahrungs- 
mitteln ijt bei uns jeher gering. Vom 


Weißbrot jind wir zum Grobbrot, vom 
Schmweinejchmal; zur Hädridsöl, vom 


Kaffee zum PBripps, vom Federwagen zum 
Studerwagen übergegangen. 

Die Bierdefraft ijt jehr ſchwach. Die 
Kühe, welche noch vorhanden find, geben 
wenig Mil. Hühner, Schweine, Gänje, 
Enten find nur jpärlich vorhanden, Wolle 
zu Strümpfen und anderen Nleidungs- 
jtiifen wird von eigenen Schafen von un- 
jeren Frauen jehr emjig geſponnen. Auf 
Holzſchlorren und auf Sandalen jieht 
man Sung und Alt jogar an Sonn- und 
Feſttagen. 

Mein Heimatsort iſt Schöneberg Alt— 
kolonie. Meine Mutter ſtarb hier im 
November 1920. 

Meine Schwiegermutter lebt noch, ſie 
iſt eine geborene Katarina Johann Lemky. 
Ihre Mutter war eine Maria Michael 
Ktehler. Ich bitte recht ſehr unjere Ver— 
wandten Kehlers und andere, welche in 
Amerifa noch leben, für mid die Rund— 
ichan zu bejtellen und zu jchiefen. Ich habe 
viele Sabre die Rundſchau geleſen und 
auc) hin und wieder etwas darin berichtet. 
Sch bitte auch ſehr unjere Verwandten, 
mir zu Schreiben, meine Adreſſe ijt: 
Heinrich Peters Selennopolje Poſt Wej- 
jelje Terny Gouv. Jefaterinoslaw, Ukra— 
ina, Ruſſia. 


Mennonitiſche Rundſchau 


Werter Editor der Rundſchau! 

Ich habe in Amerika mehrere Freunde, 
wenn ſie noch am Leben ſind, an die ich 
ſchreiben möchte, ich weiß jedoch ihre Ad— 
reſſe nicht. Es ſind meine Vettern und 
Nichten in Mountain Lake, Minn. Hein— 
rich Warkentins Kinder von Münſterberg, 
Rußland. Dann Peter Peter Quiring iſt 
ein Vetter an meiner Frau Anna, gebor. 
Quiring, früher auch Mountain Lake, 
Minn. Ferner Onkel und Tante an mei— 
ner Frau: P. Abrahams, früher Sparau, 
Gerh. Abrahams, fr. Mariawohl, Heinr, u. 
Jakob Abrahams fr. Schardau und br. 
Heinrichs, and wohl fr. Schardau im 
Rußl. Und noch ein Bekannter Jafob Nei- 
mer, Bilegejohn und Neffe von Franz 
Kröfers, Kronberg, wo aud) wir friiher 
gewohnt haben. 

Wenn dort unter den genannten Freun- 
den willige Herzen und Hände jind, und 
uns aus Mitleid umd Erbarmen mitzu- 
belfen bereit find, jo bitte ich herzlich da— 
rum. 

Meine liebe Frau iſt jhon 6 Sabre 
lang jchwer leidend an Knochentuberfulo- 
je. Beinahe zwei Jahre liegt jie jhon ganz 
feſt zu Bette und fann jich fajt nicht rü- 
ren wegen der großen Not und dann der 
Schmerzen, die jie im linfen Beine hat. 
Es iſt ganz verfrümmt, das Knie fajt bis 
an die Bruft und die Ferſe beinahe am 
Schenfel, jo liegt fie da, immer nur auf 
ein und derjelben Seite, jigen fann jie gar 
nicht. Das Kreuz iſt hart und jchwer, 
aber Gott jei Danf, Er hilft auch tragen. 
Er gibt viel Gnade. Denn bisher hat fie 
fih noch fait garnicht wund gelegen. Ob 
zwar die Schmerzen an der Seite auf wel- 
cher jte liegen muß, vom Drücden auch groß 
jind und mit der Länge der Zeit immer 
mehr zunehmen, aber doch nicht wund, das 
iit Gnade, Und das ich gejund bin und 
fie bedienen fann, iſt auch Gnade von 
Gott. Und das Er uns wiedergeboren 
bat zu einer lebendigen Hoffnung, das tit 
das größte Gnadenwunder. — Ad, wie 
elend wären wir doch, wenn das nicht wä— 
re, wenn wir Jeſum nicht hätten. Wer 
wäre mein Tröjter dann im Schmerz, wer 
auf dem Sterbebette? Wer einjt am Ta- 
ge des Gerichts? Hier und dort hätte ich 
ja nichts, wenn ich Jeſum nicht hätte. Oft 


will es ihr zu ſchwer werden unter der 
Laſt, aber im Aufblick, auf Jeſum, der 
auc) jelbit zuſammenbrach unter dem 


Kreuze, und der auch am Kreuze noch aus— 
rief: „Mein Gott! mein Gott! warum 
halt Du mich verlaffen!” im Aufſehen auf 
diejen Jeſum, den Anfänger und Vollen- 
der des Glaubens, befommt jie wieder 
Mut und Kraft, im Leiden getroft zu fein. 
Köſtliche Erfahrungen haben wir in die— 
jen Jahren machen dürfen. Oft, wenn 
des Nachts die Not jo groß iſt, daß fein 
Schlaf, feine Ruhe zu finden iſt, und wir 
nehmen Gottes Wort leien es und geben 
ins Gebet, jo haben wir noch immer Sil- 
fe gefunden. 

Oft fragt mein l. Weib: „Ach Herr, 
warum jo lange? fomme doch und hole 
mich nach Haufe! Dann tröiten wir jie 
wieder mit Gottes Wort. Ein Dichter 
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jagt: „Leiden macht im Glauben gründ 
lich, macht gebeugt, barmberzig, kindlich, 
Leiden, wer ijt deiner wert? Hier heißt 
man dich eine Bürde, droben bijt du eine 
Würde, Die nicht jedem wiederfährt.“ 
Nun, das iſt jchon genügend Antwort auch 
auf unjer Sragen: „Warum?“ Auf den 
Herrn wollen wir auch ganz unjer ®Ber- 
trauen jeßen in der Brotfrage! Will Er 
uns erhalten, jo wird er uns mit Allem 
verjorgen auf eine Art und Weije, wie e3 
Ihm beliebt, Will Er uns hungern und 
verhungern lajjen, jo wird Er Seinen 
Kindern auch dazu Gnade geben. „Es 
bleibt gereht Sein Wille!“ 

Einen jchönen Gruß an alle freunde 
und alle die den Herrn Sejum lieb haben. 

Bon David und Anna Warfentin, Do- 
linsf. Poſt Pleſchanow Gonv, Samara. 

* * * * * 


Werter Redakteur! 

Ich bitte Sie unſere Freunde zu ſuchen 
durch den nachfolgenden Brief. Johann 
Thießen und Johann Schröder ſind von 
der Ignatjewer Kolonie aus dem Dorf 
Nikolajewka, No. 5. dorthin gezogen. 
Tante Schröder iſt meiner Mama Schwe— 
ſter. Beſten Dank im Voraus. 

* * * 


Werte Onkel, Tanten, Couſin und Cou— 
ſinen! 

Ich, Helena Petkau, will verſuchen, 
Euch in der Ferne mit einem Schreiben 
zu beſuchen. Das Sprichwort jagt:,, Not 
bricht Eifen“ und jo geht es mir auch, in 
der Not jucht man jich Freunde auf. Mei- 
ne Eltern Bernhard Betfaus New-York, 
Sanatjewer Kolonie, Tante Schröder mit 
Anna, Juftina, Kohann, Jakob, Iſaak, 
Mariechen und Tina., ich war damals nod) 
jung. als ihr nad) Amerifa ausmwandertet, 
von Onfel Peter Nickel fann ich mich auch 
noch erinnern, Er war ja auch bei uns. 
So viel wie ich erfahren habe, iſt Onfel 
Schröder ſchon geitorben. Lebt Onfel Jo— 
hann Niffel noh? Wo wohnt ihr alle? 

Meine Schweiter Tine (Heppner) wohnt 
in Ignatjewka, No. 6. Schweiter Anna 
Niffel wohnt in Leonidowka No. 3, Bru— 
der Bernhard wohnt in der Alten Kolonie, 
Safob wohnt in Orenburg, Sujtina und 
Aganetha find Thon geitorben und ihre 
Männer. Ich hatte einen Mann, Nafob 
Klaſſen, der ijt geitorben, jet habe ich von 
bier aus der Molotjichna einen Mann, Ja— 
fob Böttfer. Wir haben 5 Kinder, Die 
ältejte Tochter ift 14 Sabre alt und der 
jüngite Sohn ift 2 Sabre. 

D wie jchmerzt es jo jehr, wenn Die 
drei Kleinen weinen nad) Brot und wir 
fönnen ihnen aber feins geben. Wir ba- 
ben es jo verdient, aber die fleinen un— 
ichuldigen Kinder, die fönnen es gar nicht 
fallen, das nichts iſt. 

Wir möchten unjere Freunde bitten, 
wenn Ihr diefen Brief in der Rundſchau 
lejen werdet, berichtet uns doch, wie es 
dort. bei Euch iſt. Sit dort auch Raum 
für uns? wir möchten gerne auch dorthin 
ziehen, wenn wir nur erjt fönnen. Wir 
wollen nur, wie der Herr will, Ihm haben 
wir uns ergeben, und Er foll uns auch 
führen, wie Er will. Ihr werdet aud) 
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viele8 von Rußland erfahren haben, wie 
graufam es bier zugegangen ift, und ich 
will es nicht benennen, aber der Herr hat 
uns ſchon ſchwer heimgeſucht. Mein 
Wunſch iſt wenn dieſe ſchwere Zeit für 
uns alle auch möchte viel Frucht bringen. 

Euch viel Gnade wünſchend und nebſt 
Gruß von Euren Helena und Jakob 
Pöttfer Dorf Lindenan, Poſt Halbitadt, 
Gouv. Saporoſhje, Nfraina Ruſſia. 

* * * * + 


Werter Editor! 

Zuvor einen berzinnigen Danf für die 
erhaltenen Spenden im Namen aller 
Empfänger auf Neu- Samara, Oſt Rufjia. 
Möchte jih Pr. 11—1. bewahrheiten, wo 
es heißt: „Laſſe dein Brot übers Waſſer 
fahren, jo wirjt du es erbalten nad) lan- 
ger Zeit.“ Die Hilfe ijt groß, die Ihr 
ung erweiſt; wir find es nicht wert! 

Nun nod) eine Bitte. Ich habe in W. 
Amerifa einen Onfel Johann Bruds, 
wohl Minnejota? Er wird wohl ſchon ge- 
itorben jein, aber meine w. Vetter könnte 
ich vielleiht dur) Ihr w. Blatt finden, 
ich fann aber weder Staat noch Ortſchaft 
angeben. Ich bin ein Jakob Bruds, ge— 
genwärtig auf Samara; habe eine Fami— 
lie von 3 Rindern: Anna 8 Jahre, Safob 
5 und Margar. 3 Iahre alt. Meine Frau 
iit eine Margar. Hamm, Tochter des W. 
Hamm, Nudnerweide. Brucjen jind nur 
wenig auf der Welt, jo daß ich hoffe, Euch 
zu finden. Möchte Euch bitten mir be- 
hiflich zu fein, dag ich nach Amerifa fom- 
men fönnte, Ihr fönntet mir vielleicht et- 
was Geld vorjtreden, ich zahle es jpäter 
ab. ch bin hier 13 Jahre Lehrer gewe 
jen, ich habe mid) 13 Jahre treu dem Be- 
rufe gewidmet, nebenbei noc etwas gelät, 
um durd zu fommen; jetzt aber jind Fei- 
ne Ausjichten bier, mir meine Erijtenz zu 
jihern, denn das Schulleben iſt ganz ge- 
lähmt und zum jelbjtitändigen Wirtichaf 
ten habe ich feine Mittel. Sch möchte ger- 
ne in Argentinien anliedeln und hoffe, 
dab Ihr, wenn’s Euch möglid) iſt, mir be- 
hilflich jein werdet. 

Serzlihen Gruß Euer Jakob Brucks, 
Kuterla Poſt Pleſchanow, Gonv. Samara, 
Ruſſia. 

* * — * * 
Werter Editor! 

Da jie als Redakteur jo freundlich ge- 
wejen find und durch Ihre Zeitung einem 
von unferen Nachbarn geholfen haben, 
Freunde in Amerifa aufzufinden, wage 
ich e8 auch, mich mit meiner Bitte an Sie 
zu wenden, meine Freunde (oder ihre 
Kinder) von welchen ich nicht weiß, wo fie 
wohnen, iiber meine Adreſſe zu benachricd)- 
tigen und ihnen Nachricht zu geben. Mei- 
ne Freunde find: Peter Neufeld von Ser- 
nejewfa hingezogen, jeine Frau iſt meine 


Tante, Ebenſo jind meine Tanten ver- 
mählt mit Franz Goofen, von Hirichan, 
Jakob Faſt von Apuchtino. Dienjtbrüder: 


Franz Dif ans Nudnerweide hingezogen 
mit Brenels, auf Nen-Berdjan 1887 ne- 
dient; Johann Gadde von Nlerandertal, 
1888—1890 in der Krim gedient. 
Verwandte meiner Frau Maria, Tod)- 
ter des Jakob Tomas riefen von Sag- 








Mennonitijche Rundſchau 


radowfa, DOrloff No. 6. Onfel Beter 
Berg aus der Krim hingezogen und jeine 
Scweitern Anna, Sara und Katarina, 
lestere mit Bernhard Frieſen vermählt 
von Sagradowfa No. 5. Ich bin Abra- 
ham Jakob Martens (aus Wernersdorf, 
Schmiedmartens genannt.) wohnhaft in 


Jugowka, Gouv. Samara. 

* * * * K 
Werter Medakteur der Mennonitijchen 
Rundſchau! 


Ich bitte Sie, dieſe Zeilen in der Rund— 
ſchau zu bringen, um zu erfahren, wo un— 
ſere werte Freunde ſind und ihre Adreſſe 
zu erhalten. Es ſind Jakob Neudorfs 
von Neu-Chortitza, Gouv. Jekaterinoslaw, 
Kreis Werchnedneprowsk, Wol. Maria— 
nowsk, die im Jahre 1891 nach Amerika 
ausgewandert. 

Wir kommen aus dem fernen Rußland, 
Orenburger Gouv, mit einer Bitte, 

Vielleicht finden wir bei Euch dort, die 
Ihr noch am Xeben jeid, ein warmes, Herz, 
und teilet uns etwas Hilfe ab. 

sn der Hoffnung, und im Boraus dan- 
fend auch für die fleinjten Gaben verblei- 
ben wir Eure nahe Verwandte Abram und 
Selena Braun. 

Anmerfung: Meine Frau ijt die Tochter 
von Beter Beter Neufeld, Kamenfa vom 
Sudenplan, Cherjoner Gouv. 

Uſere Adreſſe: Rußland, Orenburger 
Gouv. Poſt Pokrowskoje, Dorf Dobrowka, 
No. 11. Abram David Braun. 

* * * * * 
Werter Editor! 

sch fomme zur Mennonitjchen Rund 
ichau, um Näheres von unjeren Freunden 
zu erfahren. ch war 13 Sabre alt, als 
die erjten Mennoniten 1875 vom Maria- 
poler Plan nach) Amerifa auswanderten, 
unter denen auch unjere Freunde Kehlers 
waren. Es waren meiner Großmutter 
Johann Lemſche ihre Brüder, jie war eine 
geborenestehler, und mein Vater Jakob 
Lemke war ihr ältejter Sohn. Wir möch— 
ten gerne wiljen, ob jemand von unjeren 
Freunden am Xeben iſt. Wir wohnten da- 
mals nod) auf Iwanowka, zogen aber 
1577 nad) Schlachting, und ich verheira- 
tete mich 1882 mit David Iſaak Derfijen. 
Meines Mannes Bruder Iſaak, der Lieje 
Neufeld zur Frau hatte, zog ebenfalls 
nad; Amerifa. Sein Bruder Aron iſt 
jpäter nad) Amerifa gegangen. und Beter 
Derfjen iſt in Bethanien bei Einlage ge- 
jtorben, Franz Derfien und Schwager 
Jakob Sawatfy wohnen auf dem Für- 
itenland. Sawatzky ift Witwer. Ich möd)- 
te gerne wiljen, ob von dieſen Derfjens 
Familien noch jemand lebt, 

Wir haben in diejer Zeit viel Angit und 
Trübjal erfahren und find von allem los— 
gekommen. 

Aron Schulzen mit ihren Kindern ſind 
auch in Amerika, das waren auch unſere 


Freunde. Es ſind dort noch meines Man— 
nes Stiefgeihwiiter Anna und Maria 
Nedefop, Gerhard Redekops Töchter. 


Anna hatte einen Johann Dück zum Man- 
ne, 

Gott hat uns noch nicht vergejjen. Der 
die Raben ſpeiſt und die Lilien auf dem 
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Felde Fleidet, hat bis jegt auch an uns ge- 
dacht, Ihm jei Danf dafür. Und wir 
wollen hoffen, Er wird es auch ferner 
tun. 

Anno 1893 jtarb mein Wann an 
Krebsleiden am Kopf, er hinterließ eine 
betrübte Witwe mit 3 Kindern, Jakob 9 
Sabre, David, ein Krüppel, 7, Xena 3 8. 
Bon meinen Sindern lebt noch Xena, 
die Peter Peter Penner geheiratet bat, 
welcher Brediger ijt, haben ein Kind, und 
wir wohnen zujammen. Anno 1903 ver- 
heiratete ich mich mit Peter Bram, wel- 
cher anno 1917 gejtorben ift. Auch von 
jeiner Seite jind dort Freunde Penners 
Cine Miſſionsſchweſter Lena WBenner, 
welche vor einiger Zeit hier war, war ſei— 
ne Couſine, und von Peter Eppen erhiel— 
wir eine Bhotograpbie jie wohnten in Al— 
tonau Wan. welcher auch jein Couſin ift. 
Ich bitte um Die Mdrejjen von allen 
Freunden. 

Ich bin jetzt 60 Jahre alt, meine Mut— 
ter iſt SI Sabre und lebt noch und iſt ganz 
rüſtig. 

Wir wünſchen der großen Leſerkreiſe 
dieſes Blattes und beſonders den geſuch— 
ten Freunden, die beſte Geſundheit! Gruß 
an Editor und alle Freunde! 

Witwe Maria Peter Braun, Grün— 
feld, Poſt Weſſelye Terny, Gouv. Jekate— 
rinoslaw, Ukraina Rußland. 

* * * * * 
Werter Nedafteur! 

Bitte möchten Sie nicht jo freundlich) 
jein und folgende Zeilen in Ihrer werten 
Zeitung bringen. Es wird gejucht: Diet- 
rich Bartel, jeine Frau eine geb. Klaſſen, 
ausgewandert aus Nikfolaipol, Kreis Ne 
faterinoslaw, Südrußland, Jaſikowo. 
Aufenthaltsort in Amerika, wie ich anneh 
me, Roſthern. Dieſe Frau Bartel iſt mei 
ne Tante. Ich ſelbſt bin ein Sohn ihrer 
Schweſter Katharina, welche in Leonidow 
ka, Ignetjewka wohnte, und wahrſchein— 
lich nicht mehr am Leben iſt, da ſchon ſeit 
dem Herbſte keine Nachricht eingelaufen 
iſt. 

Außerdem erſuche ich Sie, die Kinder 
des Heinrich Krauſe, ausgewandert aus 
Kronsweide, Chortig. Wollojt, wenn mög: 
lich, zur benachrichtigen, daß ihre Nichte 
Anna Krauſe, Tochter des Jakob Kraufe 


von Reinfeld, verheiratet an Abram 
Pauls in großer Not iſt und um Hilfe 
bittet. Diejer Herr Pauls, wie auch ich, 


wohnen in Grünfeld Poſt Weſſelje Terny, 

Gouv. Yefaterinoslaw. Ich bitte meine 

Tante, wenn möglich, mir zu helfen. 
Grüßend Wilhelm Klaſſen. 


* * * * * 


Werter Editor! 

Die Notlage zwingt mich, Sie zu bit— 
ten, die folgenden Zeilen in Ihrer „Rund— 
ſchau“ aufzunehmen. Vielleicht finde ich 
dadurd; meine Verwandten die meine im- 
mer größer werdende Not lindern. 

Verbleibe Ihre danfbare Witwe Marin 
Epp, Auterla, Poſt Pleſchanow, Gonv. 
Samara, Rußland. 

Maria Epp, geb. Unruh aus Gnaden— 
feld, Molotſchna 75 Jahre alt, verheira— 
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Nhenmatismus 


Ein mertwürbiged Hausmittel hergeftellt von einem 
ber es hatte. 

Im Jahre 1893 Hatte ih einen Anfall don Muf- 
Tel. und inflammatoriihdem Rheumatismus. Ueber 
drei Jahre litt ich wie nur die es verſtehen die den 
Rheumatismus jeibit haben. Ich verſuchte Mittel 
über Bittel; aber die Linderung war nur zeitweilig. 
Schließlich fand ih ein Mittel, daS mich völlig fu» 
tiert hat; es find feine Anfälle mehr gelommen. Ich 
Habe dieſes Mittel auch andern gegeben, die am 
Rheumatismus fehr litten, fogar bettlägerig waren, 
— einige don ihnen ſchon 70 bis 80 Jahre alt. Das 
Rejultat war immer dasſelbe wie bei mir. 

Ih möchte, dab jeder rheumatifh Leidende dieſes 
merfwürdige „Hausmittel” verſuchen würde. Sendet 
mir feinen Cent, nur euren Namen und die Adrefie 
und ih ſchicke euh das Mittel frei zum Verſuch. 
Nachdem ihr es gebraudt habt und es fih als das 
längft erwünſchte Mittel erwiefen bat, eu bon eu- 
rem Aheumatismus zu befreien, dann fendet mir den 
"*oftpreis, einen Dollar; aber verſteht mich recht: Ich 
weil euer Geld nicht, es fei demm, ihr ſeid ganz und 
gar zufrieden es zu fenden. Iſt's nicht fo billig fo. 
Barum noch länger leiden wenn Hilfe frei angebo- 
ten wird? Verſchiebt es nicht! Schreibt noch beute! 


Mark 9. Jadion, 126 9. Durſton Blgd., Shyra- 
cuse, R. ». 

Seren Jackſon ift zu vertrauen. Obige Ausſage 
tft wahr. 








tet zum erſtenmal mit Jakob Braun, ſpä 
ter mit Johann Epp, in jetziger Zeit aber 


Witwe, wohnhaft im Gouv. Samara, 
ſucht ihre Verwandten in Amerika. Ihr 
Bruder Johann David Unruh wanderte 
nad) Kanſas aus, wo er in die Irrenan— 
jtalt Fam, wahrjcheinlich ſchon geſtorben. 
Er wanderte aus Nifolaidorf, Taurien 
nad; Amerifa mit feinen zwei Söhnen 
Johann und David und einer Tochter 
Eliſabeth. Genannter Verwandter wird 


gebeten, die Verivandten der Maria Epp, 
väterlicherſeits aufzuſuchen. Maria Epp 


it in der größten Not und eilige Hilfe 
it vonnöten. 
Verwandte werden gebeten, mitzubel- 


fen. Der Herr wird es vergelten taujend- 
fach. 
Witwe Maria Epp. 


* * * * * 


Herzlich geliebte Freunde! 


Im Namen des Herrn Jeſu Chriſti, 
gedenke ich an Euch Nachricht zu geben. 
Sott, der barmberzig iſt, wolle ſelbige 


begleiten. Mein Name iſt Abram David 
Nedefop, mein Vater war David Nedefop, 
nein verjtorbenener Großpapa war Jo— 
hann Nedefop. Mein Papa jtarb am 19. 
Juni 1915. Meine liebe Mama, Abram 
Olferts Tochter Katarina aus Schönhorit. 

Geliebte Freunde, ich bitte herzlich, laf- 
jet diejes Schreiben nicht Falt und uner— 
hört an Euch vorübergehen. Meine On- 
fel und eine Tante waren Johann oh. 
Nedefop, Abram Joh. Nedefop, Wilhelm 
oh. Nedefop und eine Tante Aganetha 
Joh. Nedefop. 

Was würde e8 für eine Freude 
nochmal3 die geliebten Onfel und Tante 
von Angeficht zu jehen, Die Not ijt die 
mich zu diefem Schreiben treibt. Ich weil; 
nicht, wie ich es machen Toll, dal ich nach 


fein, 


Amerifa fommen kann. Sollte es noch 
nicht möglich jein, dann möchte ich um 
Nat und Hilfe flehen. Wollt Ihr und 
fönnt Ihr, dann bitte, ermidet nicht. 
Hilfe zu ſenden. Säumt nicht Hand ans 
Werf zu legen, und will’S Gott, jo ich 


will’ Euch treu abdienen, und mit Liebe 
vergelten. 


Mennonitiihde Rundichau 


Sch habe in Amerifa noch einen Cou— 
jin Gerhard Gerh. Giesbredt. Ich habe 
an ihn Diejelbe Bitte, jendet uns Hilfe, 


denn wir find bedürftig, lajjet dieje Bitte 
nicht unerhört. 

Grüßend Euer geringer 

Abram David Redekop. 

Mama wird noch ein wenig ſchreiben. 

Meines Mannes Brüder leben wohl 
nicht mehr, ſo wie wir gehört haben, oder 
iſt Wilhelm Redekop noch am Leben? Es 
ſind da doch auch noch Kinder von meines 
Mannes Geſchwiſter Johann, Abram und 
Wilhelm Nedefops und von Schweſter 
Aganetha, und dann it auch) Gerhard 
Gieſbrecht meines Mannes Schweiter 
Sohn, auch mul da ein Dietrich Olfert 
jein, von meinen Bruder Gerhard Olfert 
ein Sohn, jtammend aus Schönhorjt, ic) 
bin jeine Tante. Freunde und Befannte 
babe ich da viel, die ſich meiner auc) noch 
gut erinnern werden fönnen. Mer da 
fann,.den bitte herzlich um Mithilfe, denn 
bier tut’S wirklich not. Der reiche Geber 
der über ums thront, wird es Euch vergel- 
ten. 

Meine Kinder wollen auch nach Ameri- 


fa, und dann will ich auch, wenn Gott es 
till. Satarina David Nedefop. 
Anm. Meines Mannes Brüder Iſaak u. 


Safob NRedefop find auch ſchon gejtorben. 
Nebit Gruß Abram David Nedefop. 
Unjere Adreſſe: Witwe SKatarina 

Abram Redekop. Poſt und Dorf Pawlow— 

fa, Gouv. Saporoſhje, Ukraina Rußland. 

* * * * * 


Lieber Bruder im Herrn Herman Neufeld! 

Ich bitte, folgende Zeilen in der Menn. 
Rundſchau aufzunehmen. Im Voraus ein 
herzliches Dankeſchön. Ihr Br: im Herrn‘ 


Kornelius Franſen. 
An meinen Schwager Johann Joh. 


Penner, welcher von Sibirien, St. Slaw— 
gorod, Barnauler Kreis, nach Amerika 
gezogen iſt. Da ich Deine Adreſſe nicht 
weiß, gebe ich Dir hiermit meine Adreſſe: 
Caukaſus, Station Sumworowsfaja, Kor— 
nelins Bet. Franjen. Bitte wenn Du fannit 
dann hilf uns, denn wir mit Kindern, bon 
welchen Kornelius und Nohann verheira- 
tet find, find in trauriger Tage. 

Deine auf Hilfe wartende 
und Schweiter: 

Kornelius und Margareta Franien. 
* * * * * 
Herrn Herman Neufeld! 

Die Not in der wir uns gegenwärtig 
in Rußland befinden, zwingt uns, uns an 
unjere Verwandten oder auch andere gute 
Menschen in Amerifa um Hilfe zu wen— 
den. Da unjere Eltern, die Eltern mei- 
ner rau, die dort wohlhabende nahe Ver— 
wandte und Gejchwiiter haben, beide der 
furchbaren Tophusepedemie erlegen find, 
können wir die Adreſſen nicht ermitteln. 
Wir wenden uns an Sie mit der  berzli- 
chen Bitte, jo qut zu fein, und uns zu 
helfen, die Adreſſen aufzufinden. 

Die verjtorbenen Eltern find Wilhelm 
und Katharina Giesbrecht. Der Bater 
war Johann NReimers PBflegefind, in Neu- 


Schwager 


fir, Molotichna. Die Mutter ijt geb. 
Braun, Ehutor Neuhauſen (Brail). Frü- 








29. Rovember 


Waſſerſucht, Kropf. 


Sch babe eine fihere Kur für Kropf oder diden 
Hals (Goitre), iſt abfolut harmlos. Auch in Herz 
leiden, Waſſerſucht, Berfettung, Nieren, Magen- 
und Xeberleiden, Hämorrhoiden, Geihmwüre, Rheuma— 
tismus, Erzema, Frauenfranfheiten, Nerbenleiven und 
— ſchreibe man um freien ärztlichen 
Rat. 


L. von Daacke, M. D., 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 





ber wohnten die Eltern im Dorfe Kara— 
guj, Orenburg. 1914 jiedelten ſie nad) 
dem Kaufajus über. Da in jenem Jahre 
der Krieg anfing, haben wir feinen Brief- 
verfehr mit den Gejchwijtern der, Eltern 
in Amerifa jeither gehabt. 

Der Bater hat dort eine rechte Schweiter 
Katharina, verheiratet mit einem Witiver 
Hübert; and) nod) eine Halbſchweſter. 

Es find von den verjtorbenen Eltern 
10 Kindern Hinterblieben, wovon 2 noch 


nachher am Typhus gejtorben jind, Die 
andern Waijen, 1 Sohn und 5 Töchter 
wohnen mit dem ältejten verheirateten 


Bruder zujammen in der väterlichen Wirt- 
ihaft gegenwärtig in einer üblen Lage. 

Wir glauben, unjere VBerivandten wer: 
den uns helfen wollen. Mufs berzlichite 
für jede Hilfe im Voraus danfend und 
grüßend mit Prediger 11,1, zeichne Lehrer 
und Prediger Bernhard Boldt. 

Unjere Mdrejje: Wilhelm W. Gies: 
brecht, Poſt Prifumsfoje, Station Suwo— 
rowsfaja, Dorf Welikoknjaſheskaje Dolina, 
Gouv. Teref, Caukaſus, Rußland. 

* * * * * 


Werter Editor! 

In erſter Linie den beſten Dank an den, 
der an meine Adreſſe die für uns ſo werte 
Rundſchau beſtellt hat. 

Ich habe an meinen Couſin Johann 
Abr. Braun, P.O. Altona, Eigengrund, 
Manitoba geſchrieben, ob er ſelbigen Brief 
erhalten hat? Es gibt ſo mancherlei im 
Leben des Menſchen, beſonders in ſolcher 
Zeit, wie wir hier in den verfloſſenen 4 
Jahren mit Gottes wunderbarer Hilfe und 
unter Seinem Schutz und Schirm durch— 
gepilgert haben. 

Gott befohlen! Es grüßt 

Johann P. Braun, Poſt Druſhkowka, 
Kreis Bachmut, Gouv. Donetz Kondra— 
tjewka. 

* * * * * 
Werter Editor der Rundſchau! 

Einen herzlichen Gruß und Segens— 
wunſch zuvor! Mein lieber Papa, wel— 
cher leider nicht mehr unter den Lebenden 
iſt, war in amerikaniſchen Kreiſen allge— 
mein bekannt als Jakob Enns, Tiegen— 
hof im Jekaterinoslawer Gouv. Ich glau— 
be, es wird viele intereſſieren näheres 
über unſere Familienverhältniſſe zu er— 
fahren. Wie bekannt, waren Auguſt 1918 
noch die Deutſchen und Oeſterreicher hier, 
doch ſchon im Abzuge. Wir Mennoniten 
waren dann noch fait alle auf unjeren zer- 
jtreut liegenden Gütern. Am 26. Auguſt, 
alt. St. wurden meine Gejchwiiter Ger- ' 
bard Neufelds, es war die Schweſter Anna 
auf ihrem Gute NRofoichfa, nahe am 
Dnjeper, mit den anderen Gejchwijtern 

















1922. 


Knaben und Mädchen verdient Weihnachtsgeld. 


Sendet für 50 oder mehr Gerien bon unfern be- 
fannten amerifanifhen Weihnadts-Giegeln. Verlau— 
fen für 10c. eine Serie. Wenn verfauft, fendet und 








$3.00 und bebaltet zwei Dollars. Mir bertrauen 
euch. Schiebt es nit auf. Schreibt heute. 
NEUBECKER BROS. 
961 East 23rd St. Dept. 143, 
BROOKLYN, N. Y. 
Joh. Warfentins Schweiter Helene, die 


bei ihnen auf Beſuch waren bei einem 
Naubiiberfalle ermordet. In unjerer Ge: 
gend famen in der Zeit viele jolcher Mor— 


de vor, und wir Waren genötigt Ende 
Dftober alt.St. unjer trautes, liebes 
Heim Tiegenhof mit der jehönen Einric)- 


tung und den Anlagen zu verlajien. Wie 
viel beit das für einen alten Menſchen 


wie für meinen Bapa — er war dann 
beinabe 77 Sabre alt — daS Heim mel 
ches er ausgebaut und wo er 50 Sahre 


jeines Lebens zugebracdt, iſt nicht mit 
Worten zu Schildern, fondern es muß 
durchlebt jein. Wir fuhren dann in die 
Molotichnaer Anjiedlung, wo er jich dann 
zeitweilig beim ältejten Sohne Jakob in 
Salbitadt, im Altenheim beim Halbbru— 
der Franz Willms (welcher legten Winter 
auch um Leben gefommen tjt) und bei an 
dern Freunden aufbielt. Er war aber im- 
mer noch rüftig und jehnte fi) immer 
noch mal nad) Tiegenhof zurüdzufehren. 
Doch der Herr hatte es für feinen ergranı- 
ten Diener anders und bejjer bejtimmt; 
er jollte ſchon nicht in dieſe jchwere Zeit 
bineinfommen. Am 18 November a.St. 
1919 feierten wir noch im Familienkreiſe 
in Halbſtadt bei Jakob Enns bei guter Ge— 
ſundheit jeinen 78 Geburtstag, den 2. 
Dezember a.St. fuhr ich von Kleefeld, wo— 
bin ih am 1. März a.St. 1919, gezogen 
war, nach Halbſtadt und treffe meinen I. 
Papa erfranft an Lungenentzündung an. 
Er war zudem nocd etwas forpulent, und 
es bat ſich wohl noch Serzichlag eingejtellt 
und am 3. Dezember a.St. früh morgens 
entichlief er ruhig und ſchaut nun, was er 
geglaubt. Den 6. Dezember 1919 wurde 
er begraben. Wir haben ihn photogra- 
pbieren lajfen, und er jieht aus, als ob 
er nur jchläft. 

Mein ülteſter Bruder Jakob Enns in 
Halbitadt, jtarb den 7. Januar a.St. 1921 
und nun find wir noch 3 Geſchwiſter am 
Leben. Ich, Gerhard, al3 der Nelteite, 
mit meiner lieben Frau und 3 Kindern — 
safob 10 J. Heinrih 8 J. und Olga 5 
Jahre wohnen in Kleefeld. 

Der nächſte Bruder, Heinrich, mit Frau 
und und einem Rind Liefe von KJahre, 
im Dorfe Mlerandertal, 22 Werſt ab, und 
die Schweiter Sara ift gegenwärtig in der 
Stadt Barwenfowo, Charfower Gouv. 

Seinrih und Sara ftehen in der Zelt- 
million (einer Miffion, die meistens unter 
den Ruſſen Evangelium verbreitet) im 
Dienft. Zu Gottes Ehre darf auch ich 


bier und in der Umgegend Gottes Wort 
berfündigen und jo direft für den Herrn 
arbeiten, 





Mennonitifhe Rundihau 


Wir danfen jehr für die Mithilfe, doc) 
werden wir jehr an das Paketenſyſtem ver- 
wiejen und nun babe ich mich  erdretitet, 
an Sie, werter Freund meines Vaters, ei 
ne Bitte zu ſchicken. Sollte jemand von 
unjern Freunden, Freunden unjeres verit. 
Baters uns bier etwas zufommen lajjen, 
wir würden jehr Ddanfen und ein „Ver: 
gelt's Gott“ im Voraus jagen. 

Die Adreſſe unjrer Freunde D. Ungers 
und Nempels wären uns Wert. 

Wäre es nicht möglich uns die Rund 
ichau zugujenden? 

Meine Adreſſe:Klefeld, Poſt Halbitadt, 
Sr. Tockmaker Kreis, SaporojherGonv. 
Süd-Rußland Gerhard Jaf Enns. 

Beitens grüjend G. Enns. 
* 


* * * 
Bitte. 
* * * 

Nie ich erfahren habe, befindet ſich die 
Familie Karl Jordan in Muntau, Boit 
Molotichansf, Gouv. Saporojbje in gro- 
her Not. Nordan war Mitglied der M.- 
Br. ©., hatte aber nicht die Nechte der 


Mennoniten, weil er lutheriſcher Abjtam: 
mung ivar. Während des Weltfrieges 
wurde er mobilifiert. Ihm war 05 Ge: 
wiliensjache, dal; er die Waffe nicht neb- 
men durfte, Es ging durch ſchwere Pro- 
ben, zulett aber befam er einen guten Po— 
iten als Beamter ohne die Waffe, Er 
war ein jehr quter und fleigiger Tiichler. 
Seine Frau war Iungenleidend. Seine 
Mutter (Witwe) und minderjührige Brü— 
der waren bei ihm. Weil ich ihn perjon- 
lich gut fenne und ihm in jeder Sinficht 
ein gutes Zeugnis geben mühte, frage ich 
hiermit an ob nicht jemand ihm einen 
Food-Draft jehiefen möchte. A. A. 
En * x * * 

Schlechte Getreideernte in Rußland. 
Dem Oberkommiſſariat Nanſens wird 
mitgeteilt, daß nach den letzten Schätzun— 
gen die Ernte in Rußland und in der 
Ukraine höchſtens 200 Millionen Pud be— 
tragen wird, während ſie 1916 faſt das 
Doppelte betrug. 

* * * * * 
Endgültige Feſtſtellung des Ernteertrages 
in der Ukraine. Am 1. September waren 
alle Daten aus den einzelnen Gouverne— 
ments über die diesjährige Ernte zuſam— 
mengeſtellt. Der Geſamtertrag der Ern— 
te in der Ukraine beträgt nach der letzten 
Zufammenjtellung 566 Millionen Bud. 
Der Gejamtbedarf der Landbevölferung 
beträgt 566 Millionen Bud, wovon 117 
Millionen Pud fir Saat- und Futterzwek— 
fe nötig find. Der Ueberſchuß in den 
fruchtbaren Gouvernements beträgt 67 
Millionen Bud, das Defezit des Bedarfes 
in den SHungergouvernement3 beträat 56 
Millionen Pud. Für den Selbitverbrauch 
der ländlichen Bezirfe ergibt fich alie in 
der ganzen Ufraine ein Ueberſchuß von 11 
Mill. Bud. Zieht man aber in Betradt, 
daß für die Ernährung der ſtädtiſchen 
Bevölferung in der Ukraine 46 Millionen 
Pud nötig find, jo hat die Ukraine in die- 
jem Jahre ein allgemeines Defizit von 35 
Millionen Bud Getreide. Bon einer Be- 
hebung der Hungersnot in diefem Jahre 
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Heilt die Blinden und Krebs. 


Augenleiden, Krebs, Wafferfucht, Taub- 
beit, Bettnäjjen, Salzfluß, wunden Ka— 
tarıh, Magen- Zungen- und SHerzleiden, 
Ausſchlag, diden Hals (Goitre). Ein Buch 
über Augen und Krebs iſt auf Wunſch 
frei. 

Dr G. Milbrandt, 
Croswell, Deich. 





fann alio feine Nede fein und die Ufraine 
it binfichtlich ihrer Brotverjorgung auf 
Einfuhren angewiejen. Schon jekt wird 
die Zahl der im nächiten Jahre von der 
Hungersnot betroffenen Berjonen auf 1,5 


Millionen geſchätzt. D.P.a.d.O. 
* * * * * 


Geſucht! 
Wilhelm Holz, Halbſtadt und ſeine 
Frau Maria Holz, geb. Horn früher 


wohnhaft in Nojendorf, Jekaterinosla— 
wer Gond. möchten erfahren wie die Adreſ— 
je ihrer Verwandten in Amerifa iſt von 
Ludwig Baerg und dejlen Söhne Eduard 


und Wilhelm, friiher wohnhaft in Sofi- 
enfeld, Sefaterinslawer Gouv. 
Dietrich Wieler, Muntau, P.O. Halb- 


Itadt, Molotſchansk Woloft, Ukraina, ſucht 
folgende Verwandte: Franz Loewen frü— 
ber aus Gnadenfeld; Peter Jakob Loe— 
wen, früher Fürſtenau; Heinrich Stobbe, 
Memrick, Alexandrowka und ſeinen Ju— 
gendfreund Funk von Neukirch wo er in 
der Blaufärberei arbeitete. Er bittet 
ihm zu ſchreiben. Herr Wieler iſt 68 Jah 
re alt und feine zweite Frau hat Verwand— 
te in Senderjon, Nebr. 

Laut Bitte aus dem Herold. 





frei an Aſthma⸗ und 
Heufieber⸗CLeidende. 


Freie Probe einer Methode welcher ſich irgend 
jemand bedienen kann ohne Ungelegen- 
heit oder Zeitverluft. 


Wir baben eine Metbode um Aſthma zu fontrol- 
lieren, und wir mwünfcen, dab Gie fie erbroben auf 
unfere NKoften. Ob nun Shr Leiden feit längerer 
Zeit vorhanden oder erſt unlängit entitanden iſt, 
ob Sie an chroniſchem Nitbma oder an Heufieber 
leiden, Sie follten fih die freie Probe unferer 
Metbode ſchicken laſſen. Gleichbiel in was für ei- 
nem Stlima Sie wohnen, gleihbiel was Ihr Alter 
und Ihre Beichäftigung ift, wenn Gie mit Aſthma 
oder Heufieber aeplaat find, wird unfere Methode 
Ihnen prombt Erleichterung bringen. 

Mir möchten ſie befonderd für folde anſcheinend 
boffnungslofe Fälle ſchicken, wo alle Arten don Ein» 
atmung3 Mitteln, Wafferbehandlung, Opium-Präpa- 
rate etc. wirlungslos waren. Wir möchten jedem 
auf unfere Koften zeigen dab durch unfere Methode 
alle Atmungsbeſchwerden, aller pfeifende Atem und 
andere ſchreckliche Symptome zu befeitigen find. 

Diefe freie Dfferte ift zu wichtig, fie auch nur 
einen Tag zu bernadläffigen. Schreiben Sie jekt 
und beginnen Sie die Metbode fofort. Senden Gie 
fein Geld. Schicken Sie einfah das Koupon, der 
bier folat. Zun Sie e3 beute — Gie zahlen nicht 
einmal das Porto, 


Freies Probe - Koupon. 


Frontier Aſthma Co., Zimmer 392 9 
Niagara und Hudfon Gt3., Buffalo, N. 9. 
Senden Sie freie Probe Ihrer Methode an 


....1. 1 1 rn... 
.....n. 6 nee J 


—22 











14 


Agenten Verlangt. 


In jedem Dorf, in jeder Gemeinde, 
mädten wir einen regen zuverläſſigen 
Agenten für Dr. Puſheck's berühmte 
Selbſt-Behandlungen anitellen. Für nü- 
here Auskunft uno freien ärztlichen Wat 
wende mar ſich an 


Dr. E. Puſheck, Bor 77, Chicago, YU. 
u. 84. 








An die Nedaftion der Mennonitijchen 
Rundſchau! 
Ihnen iſt die Not der ſüdruſſiſchen 


Mennoniten befannt und Ste könnten mir 
als einen der Geplünderten einen großen 
Dienst erweilen, wenn Sie dieje Zeilen in 
Ihr geichäßtes Blatt arı'nehmen möchten: 
ich fünnte dadurch zu den Adreſſen mei- 
ner Verwandtichaft in Amerika kommen. 
Vielleicht wäre auch für uns die Möglich 
feit einer Weberjiedlung dorthin vorhan- 
den. 

Meine Großväter, Peter Unger einer- 
jeits nnd Johann Sawasfy andrerfeits, 
wohnten bis zum Anfange der 70 -ger 
Sabren auf Bergtal, Marienvoler Plan, 
von wo ſie mit ihrer ganzen Yamilie (nur 
meine Eltern blieben zurüc) nach Ameri- 
fa auswanderten. Sie müſſen ich dort 
in U.S. A. und Kanada niedergelaffen ha 
ben. Mein Bater, Heinrich P. Unger 
starb anno 1895 im Alter von 58 Sahren; 
die Mutter jtarb im Jahre 1918; beide 
in Grünfeld. 

Unſere Gejchwilter waren: 1. Jakob 
Unger, Poſt New-Norf Südrußland; er 
itarb vorig. Jahr. 2. Peter Unger, Grün- 
feld, Poſt Weffelyje Terny, Gouv. Jeka 
terinoslaw, 3.Heinrich Unger, Poſt Pre- 
toria, Gonv. Orenburg. 4. Johann Un- 
aer (ich), Srünfeld, Poſt Weſſelyje Terny, 
Gouv. Sefatarinoslaw. 5. Kornelius 
Unger, ſtarb 1901. 6. Abram Unger, 
Nomwo-Rofiysf, Kubaner Gebiet. 7. Mar- 
gareta, ihr Mann Martin Faſt, Grünfeld, 
M-Term, Def. 8. Sahra, ihr Mann 
Herrm. Schapansfy Steinfeld, Poſt Wes.- 
Terny, Gouv. Jek. 9. Selena, Witwe 
Wiebe, Gnadental, Poſt Sofiewfa, Gouv. 
Sefaterinoslaw. 10 Henriette, ihr Mann 
Jakob Braun, Poſt Prätoria, Orenburg. 
11. Anna, ihr Mann Jakob Wiebe, Poſt 
Archangelsfoje, Gouv. Nifolajem. 

Könnte vielleicht die werte Verwandt— 
ichaft uns ihre Adreſſen zufchiden, damit 
wir uns zujchreiben könnten? 

Es wäre vielleicht fleine Aushilfe von 
der Verwandtichaft möglich für uns und 
unſere Gejchwijter ? 

Beſten Danf im Voraus. 

Sohann 9. Unger. 

* * * * - 
Der Luftpojtdienit bat es möglich gemacht, 
daß Poitjachen, welche in London um 11 Uhr 
aufgegeben werden, um 5 Uhr in Paris ab 
geliefert werden können. Unter normalen 
Verbältniffen und dem regulären Roitdienite 
würde die iebermittlung zwei bis drei Tage 
in Anfpruch nefmen. 








Mennonitiſche Rundihan 


29, November 


kalifornia Band! 


32,000 Ader haben Miller & Zur eben bei Firebaugh 


(jprich Feierbau), 40 


Meilen wejtlic von Fresno, vom San Joaquin River aus, unter Bewäffernng ge- 


bracht. 


Dei jede 20 Acker geht eine Ditſch vorbei. 


Trinkwaſſer wird durch Röhrenleitung nad; jede 20 Acker gebracht. 
Kein Alkali, kein Hardpan. 


Bis 30 Fuß tief dieſelbe Erde. 


Eben wie ein Tiſch — leicht zu bewäſſern. 


Nur 85185. 00 per Acker mit beiden Waſſerrechten, 


1-5 Baar, der Reit in 10 jährlichen Zahlungen, 7 Prozent. 
zahlt auch 1-5 Baar, dann drei Jahre nur Zinien. 
Sm Serbit fann man troden pflügen, fat Gerſte, be- 


93.00 per Ader das Jahr. 


Wer gleich bebaut, 
Für Ditih und Trinkwaſſer 


wäſſert, pflanzt Bohnen oder „Jip Corn“ und erntet im Oftober. 
Alles Obit, ſowie Wein und Nofinen Trauben, gedeihen vorzüglich; jo wie Alf- 


alfa. 
ren. 


Jeden Morgen, außer am Sonntag, kann man mit mir nad) Firebaugh fah— 
7 bis 8 Uhr Abends bin ich gewöhnlich daheim, Telephon 2373 W. Irgend 


eine Street Car mit weißem oder blauem Schild oder Xicht, fährt nach Dudlen Ave. 
Wer Landfarten mit Bilder haben will, jende mir feine Adreſſe nad) Fire- 


baugh. 
walter, das Land zeigen. 


Sollte ich einmal nicht da ſein, dann wird Herr J. F. Kramer, der Ver— 


JULIUS SIEMENS 
745 Dudley Ave., Fresno, and Firebaugh, California 














BILIIUIIDIUEAUIUAAUIUETRTT ER | SEN ZUIUNZIZUI UI ULUAUZUN 
& Pig ' RT Tr 
R Tötet alle Ratten und Mänfe! F 
* Die Regierung, ſtädtiſche Geſundheits-Burcaus, Gelehrte, Doktoren u. ſ. w. fordern > 
& Sie auf, den Krieg gegen die Natten und Mäufe fofort zu beginnen. p 4 
1 GER, „RATSKYLL” ijt eine neue große deutjche Er- $ 
& ' findung, welche Ratten und Mäufe vollitändig aus- 4 
. rottet, aber allen Haustieren — Haben, Hunden, & 
x Schweinen, Geflügel u.f.w. -—— und Menſchen un: 2 
& ſchädlich ift, weil es fein Gift enthält. % 
* „RATSKYLL“ fommt in Pillen, fertig zum Aus- % 
& legen. Kien Mifchen, Fein Köder nötig. Jedes Kind 54 
* fann es ſofort mit Erfolg anwenden. Es iſt fo % 
% einfach, daß wenn die Ratten und Mäufe eine Pille 2 
% =: freien, jie jofort nad Wafjer und frifcher Luft & 
& SCH \ —8 und —* hi verenden, ohne irgend welchen % 
% RN as eruch zu hinterfafien. 5 
Nehmen Sie feine Chancen mit Giften, welche Ihre Haustiere töten und dns Le- 7 
3 ben Ihrer Kinder in Gefahr bringen! Kaufen Sie blos „RATSKYLL“, den K% 
& deutſchen, giftfreien Rattentod! & 
x —2* Sie je ausgerechnet, welchen Schaden die Ratten an Ihrem Platze anrxich— $ 
% ten? ‚Willen Sie, wie viel Getreide und Eier fie auffrefien und wie viel Hühnchen % 
* ſie töten? Willen Sie, da fie die Influenza und andere jchredliche Krankheiten > 
& in Ihre Familie tragen? Bedenken Sie den Schaden, welchen dieje jcheußlichen 

> Tiere anrichten, und bejtellen Sie heute noch den berühmten deutichen Nattentod. 

3 Er wird Sie von diejer Peit befreien. 

$ Vorrätig in Büchſen zu $1.00, $2.00, $5.00 und $10.00 portofrei in’3 Haus. Geld h 
% zurüd, wenn ohne Erfolg. % 
Br z ⸗ Agenten überall verlangt. Großer Verdienſt. 3 
% Empire Specialties Co., 1549 N. Wells St., Dept. M, Chicago, Ill. % 
, — 


ETF TETETETETETEE 


TEL UAÄLTEN CENTERS ALLAN EEE N AO LE RACE BETEN 


Von den 313,000,000 Bewohnern Andiens 
jind nur 18,500,000 imitande zu lejen und 
zu Schreiben, und ſelbſt dieſe wenigen jtehen 
in feinem Verhältnis zu der Zahl derjenigen, 
welchen den jogenannten höhern Kaſten ange 
hören. 








Neger bejiten und leiten in den Ber. Staa- 


ten 113 Zeitungen und 14 Zeitfchriften. Sie 
beichäftigen nahezu 1300 Berfonen, von wel— 
chen 61 Weihe find. Die Zeitungen umfaf- 
jen 96 weltliche, 23 veligiöfe und 8 brüderlis 
de Journale. 




















Jaalahn. 


(Fortſetzung.) 

An der Bewegung, die nach meinen 
Worten unter den Leuten entſtand, konn— 
te ich ſehen, daß mein Vorgehen die Zu— 
ſtimmung der Leute hatte. 

Der Mann, der von dem Poliziſten den 
Auftrag erhalten hatte, die Leiche zu be- 
wachen, trat von der Leiche zurück und 
verihwand aus meinem Gejichtsfreije 
unter der Menge des verjammelten Bol- 
fes. ch hatte jett freie Hand, zu tum, 
was ich wollte, und wandte mich an Dalle- 
diene mit der Frage: „Willit du mir eine 
Dee aus der Hütte holen? Wir wollen 
den Vater darauf legen.“ 

Die Erjtarrung ſchien von ihr zu wei 
chen, fie hatte mich ſchon während meiner 
letzten Worte angejehen. So traurig und 
verjtört der Blick auch war, es wollte mir 


icheinen, als leuchte etwas wie Danfbar-. 


Dallediene erhob ich, 
wandte ihr Auge erjt noch einmal dem 
Hatten zu und verjchwand dann in der 
Sitte, Gleich darauf kam fie wieder her 
aus, fie hatte eine jchiwere wollene Decke 
im Arm, wie fie die „Squaws“ des be 
nachbarten Navoje-Stammes kunſtfertig 
weben, und breitete Diejelbe neben der 
Hütte aus. Auf fchwarzem Grunde zeigte 
die Decke viele weile Sterne in regelmä- 
Biger Gruppierung; der etwa zwei Fuß 
breite Nand der Decke leuchtete in grellen 
Negenbogenfarben. 

Nachdem Dallediene die Dede ausge 
breitet und glatt gejtrichen hatte, fam fie 
zu der Leiche des Vaters zurüd. Ob jie 
auf ein Zeichen, ein Wort von mir warte: 
te? Sie jtand da, die gefalteten Hände 
gegen die Bruft gepreßt und ichaute re- 
gungslos mit tränenlofen Mugen auf das 
Antlitz des Toten. 

Sch trat an ihre Seite und fragte, mit 
der Nechten leiſe über die Haare des To- 
ten jtreichend: „Kannſt du es tun, Dalle- 
diene?“ 

Da blickte ſie auf, ſchaute mich voll an 
und jagte: „Ich will.” 

Was dies Weib wollte, daS fonnte e8. 
Da war fein Zittern, fein Zaudern bei 
ihrem Tun, und doch bei aller Stärfe jo 
zart und fanft! Als fürchte fie, fie könne 
ihm noch wehe tun, jo leife und vorfichtig 
bob jie den Kopf des Vaters aus den 
Speichen des Nades heraus und Iegte ihn 
in ihren Arm; ich jchob meine Arme un- 
ter den Rücken des Toten; einer der nächſt 
ftiehbenden Indianer erfaßte die Fühe, und 
jo trugen wir ihn zu der Dede, wo mir 
ibn niederlegten. 

Es ſah nım gar nicht mehr jo fchauer- 
ih aus, als der Tote dort auf der Dede 
lag: es jchten, als ob er jchliefe, beſonders 
nachdem Dallediene noch eine weitere Def- 
fe geholt hatte, die fie zuſammenrollte 
und unter den Kopf hob. Da, als fie 
den Kopf wieder hinlegte und dabei Tieb- 
fojend über die Wangen ſtrich, da famen 
die Tränen, die eriten Tränen, erlöfende 
Tränen, die in ſolcher Fülle aus ihren 


feit aus demielben, 


Augen ftürzten, daß einem der Gedanke 





Mennonitiihe Rundihau 


fam, diefe Augen hätten zuvor noch nie ge- 
weint und den Tränenjchag vieler Jahre 
für dieſe Trauerjtunde aufgeipart. 

Erſchrocken richtete Jorjillja ſich auf, er 
wollte zu ihr, aber er fonnte nicht, er- 
ſchöpft janf er zurüc; ich aber eilte zu ihm 
und jagte: „Laß fie weinen, Sorjillja, laß 
jie weinen! Die Tränen tun ihr gut, fie 
wird jic erleichtert fühlen, wenn jie ſich 
ausgeweint hat.“ 

Aber Forjillja war damit nicht zu be- 
rubigen. Sein Weib weinte, er jah die 
erjten Tränen in den Mugen diejes jo hei 
geliebten Wejens. Was fann einen Mann, 
der jein Weib liebt, mehr erjchüttern, als 
wenn er diejes in Tränen jieht? Und nun 
gar einen Mann, wie Sorjillja Haſchkuh— 
wahl! 

Bah! Nur ein Indianer! 

Mein lieber weißer Mann, o, laß doc 
jolches Neden! Der Indianer ift dir em 
in allen Stücken gleiches, denfendes, füh— 
lendes, begehrendes Menjchenfind. Was 
dich von ihm unterjcheidet, iſt nichts, als 
was Erziehung und bon 
Ihaute Sitte, was die Gewohnheit und 
gejellichaftlicher Zwang aus dir gemadt. 
Nimm das hinweg, und du bijt auch ein 
Indianer. Blick' doch umher im reife 
deiner weißen Brüder, wo folches nicht iit, 
nicht war oder wegaeworfen wurde, und 
du findeſt viele Indianer; ja, du findelt 
manchen, von dem du in Wahrheit jagen 
must, dab er noch schlimmer ijt als ein 
Indianer. Derſelbe Schmuß, dasſelbe 
Laſterheer, die Beſtie im Menſchen und — 
mehr als das. 

Was willſt du eigentlich von dem Indi— 
aner? Es ſind doch alles nur äußerliche 
Dinge, an die er ſich gewöhnen, die er 
lernen ſoll. Du ſagſt: er will nicht, und 
das erbittert dich. Gib ihm doch Zeit, wie 
du die Zeit gehabt haſt, zu werden, was du 
heute biſt; und will er dann nicht, laß ihn 
wie er iſt. Daß du ſtets die ganze volle 
Menſchenſeele in ihm anerkennſt, auch wie 
er heute iſt, das kann er von dir fordern; 
ihm das zu geben, das iſt deine Pflicht. 

Es iſt eine große, koſtbare Maſchinerie, 
der ſogenannte „United States Indian 
Service“. Ich bin mit vielen, vielen An— 
geſtellten in dieſem „Service“ zujammen» 
gekommen. Derſelbe Geiſt weht von dem 
höchſten, wie von dem niedrigſten dem In— 
dianer entgegen, dem ſie „dienen“ ſollen; 
und der Indianer fühlt es heraus, daß 
man ihn für weniger und geringer als 
ſich ſelbſt anſieht, daß man alles Handeln, 
ſelbſt das Zwangshandeln mit ihm, für 
Gnade und Herablaſſung hält, daß der 
weiße Mann im Indianer keinen vollen, 
ebenbürtigen Mitmenſchen ſieht. 

Mich jammert das kleinſte Kind, das ein 
Stück Brot von dieſen Herren nehmen 
muß. 

Der Indianer, wie er uns heute in ſei— 


ner den Durchſchnittsmenſchen anwidern— 
den Art entgegentritt, iſt zum großen Teil 
ein Reſultat dieſes Service. 


Und doch . .. 

Jorjillja Haſchkuhwahl, ich wollte, ſie 
hätten dich in dieſer Stunde geſehen, wo 
du dich ganz gabſt, wie du biſt, dich ganz 


Jugend auf er—' 
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Sichere Geneſung durch das wunder⸗ 
für Kranke wirkende 


Exanthematiſche Heilmittel 
(auy Baunſcheidusmus genaunnt.) 

CESrlauternde Zirkulare werden portofrei Zu: 
zeſandt. Nur einzig und allein echt zu daben 
von 

John Linden, 

Speztalarzt und alleiniger Berfertiger der ein 
zig echten, reinen exanthematiſchen YHerimittel. 
_ fie und Refideng: 3808 Proſpect Ave. 
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Letter Drawer 396 Clevelaud, O. 

Man hüte Hab vor Falſchungen und fal- 
Ihm Auprei ungen 
— —— v— = — 
ohne Maske zeigteſt; ſie hätten eine ganze 
volle Menſchenſeele in dir erblickt. Es war 
der Ausdruck einer vom bitterſten Weh 
gemarterten Seele, der aus Joriilljas 
dunflen Mugen Iprad). 

sorjillja lag wieder wie zuvor mit dem 
Kopf im Schoße Seiner alten Mutter. 
Wiederholt noch hatte er verjucht, ſich auf— 
zurichten, bejeelt von dem Verlangen, zu 
jeinem Weibe hinüberzueilen; aber jeine 
förperlichen Kräfte reichten dazu nicht 
aus. Sobald er jich ein wenig erhob, janf 
er jofort erichöpft wieder zurück. Nun hatte 
er alle weiteren Berjuche aufgegeben und 
lag rubig da; aber es zuckte beftändig in 
jeinen Gliedern, und feine weit geöffneten, 
brennenden Mugen waren ſchmerzvoll ver- 
langend auf Dallediene gerichtet, al3 woll- 
ten fie diejelbe in die Arme des Mannes 
herüberziehen, der jie jo gern tröften, der 


ihr jo gern helfen wollte und — nicht 
fonnte, 

Da wie Fonnte es anders fein 
ein Schluchzen bricht aus jeiner Bruſt, 


große Tränen treten in jeine Mugen, or 
jillja Haſchkuhwahl, der Indianer meint. 

Des Gatten Verfuche, aufzuſtehen, um 
ibr zu belfen, bat ſie nicht geiehen, auch 
nicht, dal; er weint; aber das Schluchzen 
bat Dallediene vernommen und herausge- 
fühlt, dal; es ihrem Web, ihrem Sammer, 
ihrem Schmerze gilt. Wie fonnte das 
ohne Wirfung bleiben! Dallediene hebt 
ihren Kopf, fie Ttreicht Sich die Haare aus 


dem Geſicht, als beſinne ſie jich auf ct- 
was; und dann Ipringt fie auf umd eilt 
zu dem einzigen Wlat auf der ganzen 


weiten Welt, wo fie in diejer Stunde hin- 
gehörte, in die Arme ihres Gatten und 
birgt den Kopf an feiner Bruft. Nun ift 
mir nicht mehr bange um euch, nun wer- 
det ihr überwinden und den Sieg behal- 
ten. 

Immer noch famen Indianer angerit- 
ten; die Runde von dem Borfall mußte 
ih mit Windeseile verbreitet haben, Ich 
wußte, niemand würde an Schlafen den- 
fon; die Gemüter waren zu erregt; fie 
alle würden Totenwacht halten; auch Jor— 
jillja und Dallediene würden ſich nicht in 
ihre Sitte begeben. 

Mir war es bange um den Freund, zu- 
mal es anfing fühl zu werden, umd ich 
bat darum einige der mir nabeitehenden 
jingeren Männer, den Wagen fortzuichie- 
ben und, wo er geitanden, ein Feuer an- 
zuzünden, 
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Prämienliſte für Amerika. 


Prämie No. 1 — für $1.25 bar, die Rundihau und ein Fam. Kalender. 

Prämie No. 2 — für $1.50 bar, die Rundſchau und Chr. Zugendfreund. 

Prämie No. 3 — für $1.60 bar, die Rundſchau, der Sugendfreund und 
Familien Kalender. 

Prämie No. 4 — für $2.50 bar, die Rundſchau und das Evangeliihe Ma— 
gazin. 

Prämie No 5 — für $2.75 bar, die Rundſchau, das Evangeliihe Magazin 
und der Jugendfreund. 

Prämie No. 6 — für 82.85 bar, die Rundihau, Sugendfreund, Evange- 
ltiches Magazin und Yamilien Kalender. 

’ Wer fich aus diejen Prämien eine gewählt hat, aber noch eine zweite 

wünſcht, der wähle eine von den unten folgenden zwei Nummern (No. 7 
und No. 8), gebe auf dem Beitellzettel die beiden gewünjchten Nummern an 
und füge den Betrag für die zweite bei und ſchicke Bejtellzettel und Betrag 
an: Mennonitifhe Rundſchau Scottdale, Pa. 
Prämie No. 7. — Neufirchener Mbreißfalender für 1923. Der Ralender- 
bloc enthält, wie üblich, Furze, fernige und frifche Betrachtungen und Lie— 
der, die ſchon manchen gläubigen Seelen eine geiſtliche Erquickung gewor— 
den ſind. Die Rückwand bringt in geſchmackvollſter chromolithographiſcher 
Ausſtattung das reizende Bild: Jeſus ſtillt den Sturm. Wir bringen für 
jeden Tag eine kurze Schriftbetrachtung und eine hübſche Erzählung. Auch 
in der, engliihen Sprache zu haben. Preis ſonſt 60c. portofrei, als Prä- 
mie mit der Rundſchau $ .40 
Prämie No. 8. — 1923 „Seripture Tert“ Wandfalender nach neuen Plan 
und jchöner ausgeführt als je. 
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Sie gehordhten, als ſei ich ihr Herr, der 
ihnen zu befehlen habe und bald brannte 
ein mächtige® Feuer, das Wärme und 
Licht jpendete. Der Mond war am Un- 
tergehen. Da die Freunde nad) mir ge- 
ichieft hatten, mußte ich jegt alles tun, um 
Herr der Situation zu bleiben, und id) 
durfte nicht zulaffen, daß die Medizin- 
männer in meiner Gegenwart drangin- 
gen, ihre religiöjen Uebungen vorzuneh- 
nehmen, wie ſolches zu mitternächtiger 
Stunde unter den Indianern bei der To- 
tenwacht geichieht. Als ich eben überleg- 
te, wie ic) am beiten vorginge und Was 
anzustellen jet, ſah ich plötzlich meinen 
Nauogo und die übrigen Miffionare mit 
ihm. Schnell ging ic zu ihnen, und wir 
famen überein, Nauogo jollte die jungen 
Indianer, die Schulen bejucht hatten, auf 
einen Pla zufammenbringen. Die ebe- 
maligen Schüler Fönnen fingen, und dann 
wollen wir mit ihnen chriftliche Lieder an- 
stimmen, einer nad) dem andern furze 
Aniprachen halten und jo die Zeit bi8, 
über Mitternacht hin zubringen. 

Nauogo hatte bald feine Leute zujam- 
men, und wir begannen. Erſt leiſe, bald 
aber laut unter allgemeinem Mitjingen 
der zufammengebradten jungen Xeute 
flana es in die jtille Nacht hinein: „Nä— 
her, mein Gott, zu dir, näher zu dir.” 

Sodann predigte ich und jchlo meine 
Worte an die Schriftworte an, die da lau— 
ten: „Der Tod iſt der Sünde Sold; aber 
die Gabe Gottes ift das ewige Leben in 
Chriſto Jeſu, unferm Herrn.” Zum 
Schluß auf den Toten übergehend- und er- 
zählend wie er fih am Morgen de3 ver- 
aangenen Tages offen vor allem Bolf ge- 
äußert, wagte ich, die Hoffnung auszu- 
iprechen, dat Gott auch diefem Toten das 
ewige Leben in feinem eingeborenen Soh— 
ne gegeben habe; denn das ewige Reben 
fet nicht etwas, was man fi verdienen 
fönne, fondern was man als eine Gabe 
Sottes empfange um Jeſu Chriſti willen. 
Dann wurde wieder qefungen, und Gebet, 
Neden und Geſänge wechjelten ab. 
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Größe des Kalenders 94 bei 16% 
Zoll. Der „Seripture Text“ Wandkalen— 
der für das kommende Jahr iſt jetzt zur 
Verſendung bereit. Unſere Illuſtra— 
tion zeigt die Form und Anordnung 
der Front-Decke ſowohl als der inneren 
Seiten des Kalenders. Die künſtliche 
Ausführung, welche die früheren Aus— 
gaben ausgezeichnet hat, iſt auch hier 
vorhanden. 
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Eine beſondere Illuſtration iſt für 
jeden Monat gegeben. Die Zahlen find — 
groß und leicht lesbar. Die Schrift— das Beſte was die Kunſt bis heute ge— 
ftellen find mit Sorgfalt gewählt. Der leiſtet hat. 
Mondwechſel iſt anaezeigt. Kür die Auf der Rückſeite dieſes Kalenders 
Sonntage ift jedes Mal der Titel der iſt ein 200jähriger Kalender, mit deſſen 
Sonntagſchullektion des betreffenden Pilfe man irgendeinen Tag von 1800 
Sonntages und die Cchriftitellen, mo big 2002 feititellen kann. Außerdem 
die Lektion und der Haupttert ftehen, ſind da wichtige Tatſachen der Bibel 
gegeben. gegeben, eine Bejchreibung der jchönen 
Bilder für die einzelnen Monate, eine 
Die Illuftrationen für diefes Jahr Aniveifung, wie die Monate zu wech— 
find alle in vier Farben gedrudt und ſeln und eine Anregung für imeitere 
werden allgemein gefallen. Die Aus- Jahre. Barpreis 85. 
wahl ift gut getroffen und repräfentiert Als Prämie mit Rundſchau 25 Cents. 


Beitellzettel. 
für Mennonitifhe Rundihau und Prämie 
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Vollſtändig hergeſtellt. „Drei Mona— 
te lang litt ich an Schmerzen in meinem 
ganzen Körper; meine Glieder fühlten 
ſich wie gelähmt“, ſchreibt Herr N. P. 
Anderſon von Silverhill, Ala. „Ich wur— 
de von mehreren Aerzten behandelt und 
gebrauchte verſchiedene Medizinen, fand 
aber keine Abhilfe. Man ſagte mir, daß 
mein Leiden eine Folge der Altersſchwä— 
che ſei — ich bin 68 Jahre alt — und daß 
man nichts für mich tun könnte. Ich ge— 
brauchte ſechs Flaſchen Forni's Alpen— 
kräuter und meine Kraft und Geſundheit 
iſt vollſtändig wiederhergeſtellt.“ Dieſes 
berühmte Kräuterpräparat iſt das beſte, 
uns bekannte konſtitutionelle Heilmittel. 
Es wirft auf Leber und Nieren. reguliert 
die Ausſcheidungen, verbeſſert die Verdau- 
ung und baut das ganze Syſtem auf. Es 
iſt Feine NMpothefermedizin; befondere Lo— 
falagenten liefern e8. Nährere Auskunft 
erteilt Dr. Peter Fahrney KSons Co., ;% 
2501 Waſhington Blod., Chicago, Ill. öEEEEEEECCEXECEEEEEEEEEEEEEEA 


— 
Ze) 


RK 
—— 


a! 


Oo 
—8X 


* 


KR 
2% 


X 
RL 


vv, 
2x 
NY 


> 
2 


8 


an 


* 


Out 


* 
* 


x 


w, 
— 
X 


& 
x 


* 
* 


** 
— 


X) 


en 
\Y/ 


x 
20 


X 
— 


x 
on 


* 


Oo 
ie 


* 
a) 


KR) 
X) 


* 
* 


GC 


* 


* 
2 





